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Die ke ^ e des keickslcanrlers.
^Vas vr . Lrünintz gestern aben ^ ln»knnätualc rur neuen îotveror <tnung sagte.

Reichskanzler Dr. Brüning hielt gestern
abend im Rundfunk eine Rede , in der er u. a.
aussührte : Am Vorabend der Veröffentlichung
einer schicksalsschweren Notverordnung , die
soeben der Herr Reichspräsident unterzeichnet
hat . halte ich es für meine Pflicht , dem deut¬
schen Volk in grasten Zügen Aufschluh über die
Ziele und Entscheidungen der Reichsregierung
zu geben . Die zu treffenden Mastnahmen sind
bedingt durch die Lage der Weltwirtschaft und
des Kapitalmarktes der Welt . Sie sind be¬
dingt durch die unerträglichen Lasten,
die dem deutschen Volk im vergangenen Jahr¬
zehnt auferlegt wurden . Aber sie gehen an¬
dererseits auch zurück auf Fehler , die ' wir selbst
tu den vergangenen Jahren gemacht haben.
Aag für Tag schreitet die Zerrüttung der
Weltwirtschaft  fort . Ein Wirtschafts¬
krieg von ungeheurem Austmaste ist entbrannt,
der die Wohlfahrt aller Völker der Welt zu
untergraben droht . Sollen diese Gefahren ge¬
bannt werden , dann dürfen die Entschließungen
der Regierungen der Welt nicht hinter den Er¬
kenntnissen zurückbleiben. Durch Festhalten an
formellen Rechtsauffafsungen kann die Lage der

.. . noch nicht gemeistert werden . Groh -
zugige Lösungen müssen gefunden
werden,  deren Wirksamkeit nicht mehr durch
überholte Konstruktionen und Gedankengänge
der Vergangenheit belastet ist. Wollte ' man
abermals bei Teillösungen stehen bleiben , die
an der zwangsläufigen Eesamtlage Vorbei¬
gehen, so würde sich schnell erweisen , dah sie nicht
nur für die einzelnen Beteiligten unzureichend,
sondern auch für die Welt unheilvoll find. Mit
dem auf deutschen Antrag eingeleiteten Ber-
Handlungen in Basel  über die Repara-
tronsfragen haben gestern die internationalen
Verhandlungen begonnen . Ich richte noch ein¬
mal den dringendsten Appell  an alle
beteiligten Regierungen , dafür zu sorgen, datz
die oft und von allen Seiten verkündeten
Grundsätze verständnisvollen und solidarischen
Zusammenwirkens sich jetzt endlich in letzter
Stunde in die Tat umsetzen. Die nächsten
Wochen werden von entscheidender Bedeutung
sein. Heute ist die Wirtschaft enger ineinander
verknüpft denn je. Jede Erschütterung in einem
Lande hat tiefere Rückwirkungen aus die übri¬
gen Länder . Jede Regierung ist bemüht , mit
von Woche zu Woche ändernden Mastnahmen,
d>e Wirtschaft zunächst des eigenen  Landes
zu retten . Wenn jedes Land die Tendenz hat,
sich abzugrenzen , währungspolitisch und zoll-
politisch für sich zu sorgen, so wächst unweiger¬
lich das Gesamtmast der Wirtschaftszer-
ftörung aller Länder.  Alles dieses
weist auf die internationale Verständigung hin.
Aber bis zu einer solidarischen Lösung der
Krise der Welt must jede verantwortliche Re¬
gierung der Welt den Weg gehen, der aus den
Lebensbedingungen des eigenen Volkes und
der eigenen Wirtschaft sich ergibt . Vollkom¬
mene Lösungen kann sie allein nicht geben.

Für Deutschland,  das eine schwere In¬
flation erlebt hat , steht im Vordergrund die
Sicherung der Währung.  Dieses Ziel
zwingt die Reichsregierung nach Austen zur
Erfassung und planvollen Bewirtschaftung der
anfallenden Devisen , es zwingt im Inneren zur
unbedingten Sicherung des Etats auch mit
harten Mitteln.  War es möglich, bis
zur Auswirkung der englischen Pfund¬
krise  wohlüberlegt miteinander im Zusam¬
menhang stehende Mastnahmen schrittweise zu
treffen , so ist jetzt der Augenblick gekommen,
entscheidende Mastnahmen aus den Zusammen¬
hängen der Gebiete der Wirtschaft und Finan¬
zen gleichzeitig zu treffen . Preissenkung,
Zinssenkung , Lohn - und Eehaltssenkung sowie
die Senkung der Frachten , also Mastnahmen
auf der ganzen Linie müssen gleichzeitig
erfolgen.  Nur so kann es gelingen , zu ver¬
hindern , dast die Realkaufkrast sinkt, die Pro¬
duktion weiter zusammenschrumpft und die Ar¬
beitslosigkeit ins Ungemessene steigt . Abbau
und Tilgungsmöglichkeiten der Hauszinssteuer
verbunden mit der Zinssenkung werden eine
mindestens IVAige Verringerung der Mieten
ermöglichen . Abbau der Zinsen , gerechte Be¬
rechnung der Handelsspanne müssen eine wei¬

tere Verbilligung des täglichen Bedarfs herber-
führen. Störende Preisbindungen wer¬
den aufgelockert.  Zu gleicher Zeit wie
die Lohnsenkungen erfolgen , werden die Preise
der gebundenen Produktion , Kohle , Eisen,
Düngemittel , heruntergesetzt. Frachtensenkung
in großem Ausmaste unterstützt die Preissenkung.
Die Zinsen der langfristigen Verpflichtungen
mit Ausnahme der ausländischen werden eben¬
falls heruntergesetzt. Die Produktionskosten,
insbesondere auch der Landwirtschaft , aus diese
Weise gemindert . So soll überall , was aus der
einen Seite allen Schichten der Bevölkerung ge¬
nommen werden must, aus der anderen Seite ihr
durch Steigerung des Geldes wiedergegeben
werden . Alles dies soll z u s a m in e n w i r ke n,
um die Verkrampfung am deutschen Geldmarkt
und in der deutschen ELterwirtschast zu lösen,
soweit das durch staatliche Machtmittel über
Haupt geschehen kann.

Schmerzlich sind die Opfer,  die von Be¬
amten , Arbeitern und Angestellten , ja darüber
hinaus in beschränktem Umfange auch von den
durch Sozialversicherungen Betreuten nun aber¬
mals verlangt werden . Wir haben lange
versucht  und alles darangesetzt, sie zu ver¬
meiden , aber die Wirtschaftsnot zwingt wegen
der inneren gesetzmäßigen Zusammenhänge
dieser Dinge auch hier zuzugreifen . Schmerz¬
lich  ist für viele die Zins senkung  der
festverzinslichen Wertpapiere.  Wenn sie
manchen Sparer trifft , so möge er bedenken,
dah die Erleichterung des Kapitaldienstes ihn
selbst in seiner Lebenshaltung wieder zugutc-
kommt, und dah die erschreckendeHöhe des deut¬
schen Zinsniveaus eine Gesahr für die Sicher¬
heit der Kapitalsanlage selbst bedeutet . Dieser
Gefahr wird durch die Zinssenkung begegnet.

Alle diese Opfer müssen zur Senkung der
Preise , zur Erleichterung der Lebens¬
haltung  führen . Hinter allen diesen Maß¬
nahmen steht als ein weiteres entscheidendes
Moment die Sicherung der Etats . Durch Er¬
höhung der Umsatzsteuer — bei Schonung des
Brotes , Mehles und Getreides als Volksnah-
rvngsmittel — und durch die Senkung der Aus¬
gaben ist die Kassen- und Etatslage gesichert,
find die Voraussetzungen geschaffen, die für
jeden einzelnen das wichtigste sind, dah nämlich
die Zahlungen des Staates  in den kom¬
menden Monaten pünktlich geleistet werden
können. Mit steigender Not  haben sich in
steigendem Matze weite Bolkskreise zu Traum¬
bildern geflüchtet. Wunschgebilde  aber
sind kein politisches Programm : Eine Rettung
Deutschlands ist jetzt, wie in den vergangenen
Jahren , nur möglich, wenn sich die Leitung der
deutschen Politik nicht gleichfalls in dieses Reich
der Illusionen begibt , sondern sich bei heihester
Liebe zum Volk und Vaterland von nüchterner
Ueberlegung , von klarer Einsicht in die uns nach
dem Kriege verbliebenen Mittel und Möglich¬
keiten bestimmen Iaht. Eine Regierung , die sich
ihrer Verantwortung für Volk und Vaterland
bemüht ist, darf und wird nicht davor zu -
rückschrecken,  einem drohenden Zerfall der
Volkskräfte mit eiserner Energie ent¬
gegenzutreten.

Sie duldet keine andere Macht als die ver¬
fassungsmäßige . Reichspräsident und Reichs¬
regierung verfügen allein über die Machtmittel
des Staates . Sie werden mit unerbittlicher
Strenge — notfalls auch unter Verhängung des
Ausnahmezustandes — gegen alle eingesetzt
werden , die sich unterfangen würden , in den
Stunden stärkster Nervenprobe den verfassungs¬
mäßigen Gewalten in den Arm zu fallen.

Wenn der Parteiführer der Na¬
tionalsozialisten  die legalen Wege und
Ziele seiner politischen Absichten betont hat, so
stehen in grellem Kontrast dazu die heftigen
Beteuerungen sich nicht weniger verantwortlich
dünkender Führer , die zum sinnlosen Bru¬
derkampf und zu außenpolitischen
Torheiten  auffordern . Wenn man erklärt,
daß man — auf legalem Wege zur Macht ge¬
kommen — die legalen Schranken durchbrechen
werde , so ist das keine Legalität.  Und
sie ist es noch weniger , wenn zu gleicher Zeit im
engeren Kreise Nachepläne versaht  und
vorgetragen werden. Dagegen wende ich mich

als verantwortlicher Staatsmann auf das
schärfste. Ich werde mich weiterhin mit allen
verfassungsmähigen Mitteln  solchen
Parteiversuchen entgegensetzen,  das
deutsche Volk in dieser ungeheuren materiellen
und seelischen Not in zwei feindliche La¬
ger  zu zerreisten.

Ein uralter Instinkt gesunder Völker er¬
mahnt , den innerpolitischen Meinungsstreit zu-
rücktreten, ja völlig schweigen zu lassen, wenn
das Vaterland in entscheidenden Stunden politi¬
sche» Handelns steht. Deshalb ist es ein dem
Lande abträgliches Unterfange » , wenn mit dem
Hinweis auf innerpolitische Verschiebungen in
den Tagesmeinungen der Wähler versucht wird,
im Auslande  den Eindruck zu erwecken, als
ob es in Deutschland in Wirklichkeit geteilte
Fronten , ja eine Regierung von morgen
gebe, die sich anm asten dürfte,  für das
deutsche Volk zu spreche» . Auch künftighin wird
die politische Führung des Deutschen Reiches
und die Vertretung der Interessen des Deut¬
schen Reiches im Auslande ausschließlich
in den Händen des Herrn Reichspräsidenten und
der versassungsmästigen Regierung liegen.

Um den innere » Frieden gegen Gewaltmatz¬
nahmen und Terrorakte von jeder Seite zu
schützen, ist eine Verschärfung der Bestimmungen

über den Waffengebrauch  notwendig ge¬
worden.

Das Tragen von Uniformen und Ab¬
zeichen  politischer Verbände hat sich als immer
grösterer Miststand erwiesen . Reichspräsident
und Reichsregierung habe» sich daher ent¬
schlossen, das Tragen von Uniformen und Ab¬
zeichen politischer Verbände allgemein und
ausnahmslos  für das ganze Reichsgebiet
zuverbieten.

Der Herr Reichspräsident hat sich ferner ent¬
schlossen, zur Sicherung des Weihnachts¬
friedens  von morgen ab bis zum 3. Januar
nächsten Jahres alle öffentlichen politische » Ver¬
sammlungen und Aufzüge zu verbieten , damit
unser Volk Gelegenheit bekommt, Abstand von
dem aufgeregten , lauten Tagesstreit zu ge¬
winnen . Ich werde nie mit Versprechungen und
Illusionen über den wirklichen Zustand unserer
Lage hinwegzutäuschen versuchen. Die kühle
Ueberlegung , das harte Rechnen mit politischen
Möglichkeiten ist nicht ein Mangel an tiefstem
Mitempfinden mit den Leide» des Volkes ; es
ist vielmehr die schwere Verantwortung,
die auf de» Regierenden ruht und ihnen ver¬
bietet , ihr innerstes Gefühl anders als in der
sorgfältigen Unterordnung unter die Pflichten
ihres Amtes zu äußern.

Die polttiiche Situation.
Was wird , wenn . . . ?

Die kommunistische Reichstagsfraktion hat am
Dienstag bei dem Reichstagspräsidenten die
Einberufung des Aeltestenrates  des
Reichstages und gleichzeitig die Einberufung des
Reichstagsplenum zum Dienstag , dem 15. De¬
zember, gefordert . ^

In unterrichteten Kreisen verlautet , datz die
Reichsregierung im Falle einer Entscheidung des

Reichstages gegen die neue Notverordnung nicht
zurücktreten, sondern den Reichstag auf-
lösen  wird.

Der Vorstand der sozialdemokratischen Reichs¬
tagsfraktion tritt am Donnerstag zusammen.
Am Montag wird die sozialdemokra¬
tische Reichstagssraktion  zu der neuen
Notverordnung Stellung nehmen.

DerVolkSenWer- irrSldenburg
Die Nationalsozialisten stimmen dem Anträge

-er Kommunisten zu!
Die oldenburgischen Nationalsozia¬

listen  geben bekannt» dast sie den von den
Kommunisten gestellten Volksantrag  auf
Landtagsauflösung unterstützen  werden.
Von einem eigenen Antrag sehen sie ab. Damit
steht ein Erfolg der kommunistisch-national¬
sozialistischen Aktion (Volks a n t r a gl wohl
auher Zweifel . Wie die Aussichten einer Volks-
abstimmung,  also im zweiten Gang , zu
beurteilen sind, hängt im wesentlichen von der
Interpretation der in Verfassung und Gesetz
unklaren Bestimmungen  ab ; mit der
Wahrscheinlichkeit aber must doch gerechnet
werden , daß auch für die Abstimmung die Aus¬
sichten für die Auflösung nicht ungünstig stehen.

NiederleSOttger Nazi-
kchwindel!

In diesen Tagen ging durch die Presse eine
Meldung , wonach in Osnabrück  ein Nazi-
SA -Führer nächtlich von politischen Gegnern
hinterrücks angeschossen worden fei. Tatsächlich
wurde der betrefsende SA .-Mann im verletzten
Zustand ins Krankenhaus eingeliefert , wo er
eidesstattlich zu Protokoll gab, dast er über¬
fallen und verletzt worden sei. Für die lügne¬
rische Nazipresse und die gesinnungsverwandten
sonstigen Zeitungen war dies ein sehr gefun¬
denes Fressen, sie schwelgten geradezu in ge¬
meinen Verdächtigungen . Jetzt, nach fünf
Tagen , ist dieser Vorfall als ein nieder¬
trächtiger Schwindel  entlarvt worden.
Der Nazi , Brinkmann  mit Namen , hat sich

I nämlich des Nachts mit einem Frauenzimmer
Herumgetrieben , wollte mit diesem in eine
bereits geschlossene Schankwirtschaft und klopfte,
um den Wirt herauszuwecken, mit dem Griff
seiner Pistole  an das Fenster . Dabei ent¬
lud sich die Waffe und das Geschoß drang dem
Betreffenden in de» Bauch. Nun veranlastte
Brinkmann das Mädchen, sich zu entfernen , um
nicht als Zeuge  gebraucht werden zu kön¬
nen. Der Behörde gegenüber behauptete der
Lümmel , er wäre von zwei politischen
Gegnern verfolgt und ange¬
schossen  worden . Wie sich noch herausstellte,
hat ein anderer Nazi später dem Brinkmann
bei seinen lügnerischen Verdächtigungen ge¬
holfen . Im Besitz eines Waffenscheines war
-er B . auch nicht! Er bezweckte durch seine
Aussage , einmal den politischen Gegner (das
Reichsbanner , das auch für solche Lumpen
Gegner sein musts zu diskreditieren , und zum
anderen sich bei den Nazis eine finanzielle
Unterstützung zu sichern. Es ist gut , dast die
infamen Lümmeleien dieses Nazi¬
burschen  noch rechtzeitig ans Licht gekommen
sind. Das Osnabrücker Vorkommnis ist aber
sicher nicht der einzigste Fall solcher ruchlosen
Art.

Feuer im Kinderliuo.
In einem Neuyorker Kino entstand gestern

während einer Kindervorführung Feuer. Es
kam zu einer Panik, die das Schlimmste be¬
fürchten liest. Ein Schutzmannrettete die ge¬
fährliche Situation dadurch, dast er die Kinder
aufforderte, sich die Hände zu reichen. So
brachte er die Bedrohten ungefährdet als eine
lange Kette ins Freie.
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Die neue Notverordnung der Reichs-
regierung bringt in acht Abschnitten Vorschriften
auf dem Gebiet der Wirtschaftspolitik, der So¬
zialpolitik, der Löhne, der öffentlichenFinanzen
und der Innenpolitik.

Die wirtschaftspolitischenVorschriften ent¬
halten in erster Linie Maßnahmen zur Senkung
ber Preise und Zinsen.

Danach sollen die gebundenen Preise
ebenso wie die Preise für Markenartikel
bis zum 1. Januar 1832 um 1» Prozent
gegenüber dem Stand vom 1. Juli 1831
gesenkt werden.

Eine Senkung um 10 Prozent erfahren auch die
Kohlen- und Kalipreise. Diese gesunkten Preise
dürfen bis zum 1. Juli 1932 nicht erhöht wer¬
den. Neben dieser Preissenkung soll ein Schutz
gegen lleberteueruntz dadurch erreicht werden,
daß ein Reichskommissar für Preisüberwachung
bestellt wird, der die Preise für lebenswichtige
Gegenstände des täglichen Bedarfs, die Tarife
der öffentlichen Unternehmungen usw. laufend
zu überwachenhat.

Eine große Ueberraschung stellen die Vor¬
schriften über die Zinssenkung dar. Sie
sehen vor, daß alle Zinsen von Anleihen,
Pfandbriefen. Obligationen usw. gesenkt
werden.

Soweit die Zinssätze bisher 8 Prozent betragen
haben, sollen sie auf 6 Prozent ermäßigt werden,
Lei Zinssätzen von bisher über 8 Prozent tritt
eine Ermäßigung im Verhältnis von 8:6 ein,
und bei Zinssätzen über 12 Prozent wird der
über 12 Prozent hinausgehende Teil nach dem
Verhältnis von 8:4, das heißt um SO Prozent
gesenkt.

Diese Zinssenkungsvorschriftengelten auch
für alle übrigen Schulden, insbesondere
für Hypotheken.

Der Austoertungszinszuschlag, der ursprünglich
vom 1. Januar 1932 ab 2 L̂ Prozent betragen
sollte, wird auf 1 Prozent gekürzt, fo daß die
Aufwertungszinsen sich nur von 5 auf 6 Prozent
erhöhen. Für alle Schulden, die von der Zins-
enkung ersaßt werden, wird ein Kündigungs¬
chutz bis zum 31. Dezember 1933 verfügt, der
pätestens am 31. Dezember1935 abläuft.

Neben der Zinssenkung am Kapitalmarkt
soll unter Führung des Reichskommisfars
für das Bankgewerbe am Geldmarkt eine
Zinssenkung durchgeführt werden.

Dabei sollen auch die Provisionen der Banken
eine Ermäßigung erfahren. Die Vorschriften
über die Zinssenkung werden schließlich ergänzt
durch Bestimmungen über die Senkung .Mer
Steuerzinsen und die Aufhebung der Steuerzu¬
schläge auf Grund der Verordnung vom
20. Juli 1931.

Der zweite Teil der Notverordnung umfaßt
die Bestimmungen über die Woh-
nungswirtschast.  Die Hauszinssteuer
wird jeweils am 1. April 1938 und 1937 um je
ein Viertel gesenkt, sie soll vom 1. April 1940
ab überhaupt nicht mehr erhoben werden.

Die Hausbesitzererhalten das Recht, die
Hauszinssteuer durch Zahlung eines ein¬
maligen Betrages abzulösen.

Der Ablösungsbetrag soll bei Entrichtung bis
zum 31. März 1932 das Dreifacheund bei Ab¬
lösung bis zum 31. März 1934 das 3^ fache der
jährlichen Hauszinssteuer betragen. Das
laufende Aufkommen aus der Gebäudeentschul-
dungssteuer soll grundsätzlich zur Deckung des
allgemeinen Finanzbedarfs der Länder und Ge¬
meinden verwendet werden, jedoch können die
Länder bestimmen, daß bis zu einem Fünftel
Mittel für den Wohnungsbau, die Umschuldung
und für Zins - und Mietszuschüsse für Neubau¬
wohnungen bereitzustellensind. Das Aufkommen
aus der Ablösung ist gesondertzu verwalten.

Der Abschnitt über die Mietfcnkung
bringt eine Herabsetzung der Altmieten
vom 1. Januar 1832 um 18 Prozent der
Friedensmiete. Die Mieten der Neubau¬
wohnungen sollen dagegenum den Betrag
gesenkt werden, um den sich die Belastung
des Grundstücksinfolge der Zinssenkung
ermäßigt.

Da eine besondere Mietsenkung zum Ausgleich
für die Ermäßigung der Aufwertungszinsen
nicht vorgesehen ist, wird man annehmen müssen,
daß mindestens für einen Teil der Grundstücke
stch aus dieser Regelung eine weitere Subven¬
tion zugunsten der Hausbesitzer ergibt. Laufend,-
Mietverträge, die vor dem 15. Juli 1931 abge¬
schlossen sind, können vom Mieter zum 31. März
1932 gekündigt werden. Die Kündigung ist aus¬
geschlossen, wenn der Vermieter eine Miei-
senkung um mindestens 20 Prozent vornimmt.
Schließlich enthält die Notverordnung eine
ganze Reihe von Bestimmungen, die einen be¬
schleunigten Abbau der Wohnungszwangswirt¬
schaft vorsehen.

Der dritte Teil der Notverordnung bringt
Maßnahmen aus dem Gebiet der Zwangs¬
vollstreckung.

Er enthält Vorschriften über das Mindest¬
gebot, über die einstweilige Einstellung von
Zwangsversteigerungen und besondere Vor¬
schriftenzugunsten der Landwirtschaft. Von oen
sonstigen wirtschaftlichenMaßnahmen des vier¬
ten Teils ist zu erwähnen 1. die Gewährung
steuerlicher Erleichterung für die Aufteilung
von Gesellschaften(Betriebstrennung und Aus¬
lösung), 2. Anpassung der steuerlichenVer¬
mögensbewertung an die derzeitigen Wertver¬
hältnisse, 3. Außerhebungssetzungder Mineral-
wassersteuervom 1. Januar 1932 bis zum 31.
Dezember 1933, 4. Bildung eines Fonds von
KO Millionen für die Rationalisierung gewerb¬
licher Genossenschaften, 5. Bilanz- und Handels¬

rechtliche Vorschriften, 6. die Ausprägung von
Vierpfennigstücken.

Der fünfte Teil enthält unter der Ueber-
schrift Sozialversicherung und Fürsorge Vor¬
schriftenüber die Krankenversicherung, die Un¬
fallversicherung und die Knappschaftsverstche-
rung. Auf dem Gebiet der Krankenversicherung
werden die Vertrüge zwischen den Krankenkassen
und den Aerzten einer Neuregelung unterwor¬
fen, außerdem werden die Leistungender Kran¬
kenversicherung auf die sogenannten Regel¬
leistungen beschränkt und damit freiwillige
Mehrleistungen der einzelnen Kassen in Zukunft
unterbunden.

Bei der Unfallversicherung wird eine
Rente nicht gewährt, wenn die Erwerüs-
beschränkung infolge des Unfalls weniger
als 29 Prozent beträgt.

Außerdem fallen alle 20prozentigen Renten
nach dem Ablauf von zwei Jahren weg. Des
weiteren bringt die Notverordnung eine ganze
Reihe von Vorschriftenüber die Wartezeit, sie
Anrechnung von Renten, die Kinderzuschüsse
usw. Besonders einschneidend sind die arbeits¬
rechtlichenVorschriften des sechsten Teiles.

Danach werden alle Löhne und Gehälter
ohne Rücksicht darauf, ob Tarifverträge
laufen oder nicht, auf den Stand vom 19.
Januar 1827 zurückgeführt.

Würde das eine mehr als zehnprozentigeSen¬
kung bedeuten, so soll die Senkung auf 10 Pro¬
zent beschränktsein. Bei Löhnen und Gehäl¬
tern, die seit dem 1. Juli 1931 nicht gekürzt
worden sind, soll aber in diesem Fall eins Sen¬
kung um 15 Prozent eintreten. Bei Meinungs¬
verschiedenheitenüber die Auslegung dieser
Vorschriften entscheidet der Schlichter.

Das Kernstück der Maßnahmen zur Siche¬
rung der Haushalte ist die Erhöhung der
Umsatzsteuer von 9,85 aus 2 Prozent mit
Wirkung vom 1. Februar 1932.

Von dieser allgemeinen Erhöhung sind ausge¬
nommen die Erzeugnisse aus Getreide, Mehl
und Backwaren. Die Sondersteuer für Waren¬
häuser und Konsumvereinebleibt im bisherigen
Ausmaß bestehen. Ihre Steuer beträgt also im
allgemeinen 2,5 Prozent und bei den begünstig¬
ten Lebensmitteln wie bisher 1,35 Prozent. Ne¬
ben der allgemeinen Erhöhung wird eine Aus¬
gleichssteuer auf die Einfuhr eingeführt, von
der gewisse Waren, vor allem Rohstoffe, ausge¬
nommen werden sollen. Der Reichsfinanz¬
minister erhält die Ermächtigung, die Umsatz¬
steuer nach dem Vorbild der österreichischen
Umsatzsteuer auf der Grundlage der sogenann¬
ten Phasenpauschalierung umzugestalten.

Zur Erleichterung der Kassenlage im lau¬
fenden Rechnungsjahr werden die Vorauszah¬
lungen auf Einkommen« und Körperschafts¬
steuer vom 10/ April auf den 10. März 1932
vorverlegt. Besondere Maßnahmen werden
gegen die Kapital - und Steuerflüchtlinge durch¬
geführt.

Von Personen, die seit dem 31. März
1931 ihren Wohnsitz ins Ausland ver¬
legt haben, soll eine besondere Reichs¬
flüchtsteuererhoben werden, die ein Vier¬
tel des gesamten steuerpflichtigen Ver¬
mögens beträgt.

Befreit von dieser Steuer sind Personen, deren
Vermögen 200 000 RM. und deren Einkommen
20 000 RM. nicht überstiegen hat. Wird die
Reichsfluchtsteuernicht innerhalb zweier Mo¬
nate gezahlt, so treten strenge Strafbestimmun¬
gen in Kraft , die auf Gefängnis und Geld¬
strafe, Vermögensbeschlagnahmung, öffentliche
Bekanntgabe und Erlaß eines sogenannten
Steuersteckbriefes lauten. Außerdem werden
die geltenden Vorschriften gegen die Kapital-
und Steuerflucht in mehreren Punkten ver¬
schärft.

Wichtig für die finanzielle Sanierung
der Gemeinden ist die Vorschrift, daß
alle die Gemeinden noch für das lau¬
fende Rechnungsjahr ihre Realsteuern
erhöhen können» die unter den Landes-
durchschnittssätzen liegen.

Dis neue Gehaltskürzung beträgt 9 Pro¬
zent des Grundgehaltes der Reichsbeamten —
also ohne Rücksicht auf die bisherigen Kürzun¬
gen und tritt vom 1. Januar 1932  ab in
Kraft . Derselben Kürzung wie die Beamten
werden die Ruhsgehaltsempsänger unterworfen,
dagegen soll für die Soldaten der Wehrmacht
noch eine besondere Regelung erfolgen. Die
Löhne der Reichsarbeiter werden um 10 Pro¬
zent gekürzt. Alle Gehalts- und Lohnkürzungs¬
vorschriftenfinden auf Länder, Gemeinden und
sonstige öffentliche Körperschaftenentsprechende
Anwendung.

Der achte Teil der Notverordnung umfaßt
schließlichMaßnahmen, die dem sogenannten
„Schutz des inneren Friedens" dienen sollen.
Das sind Maßnahmen gegen Waffenmißbrauch,
ein allgemeines llniformvevbot. Bestimmungen
über die Verstärkung des Ghrenschutzes und die
„Sicherung des Weihnachtsfriedens".

Nach dem Uniformverbot ist das Tragen
von Parteiabzeichen und ParteikleiLung
außerhalb der eigenen Wohnung ver¬
boten.

Die Verstärkung des Ehrenschutzes bringt
Strafverschärfung bei übler Nachredeund Ver¬
leumdung. Der Weihnachtsfriede soll sich auf
die Zeit bis zum 3. Januar 1932 erstrecken
und in dieser Zeit sind alle öffentliche politi¬
schen Versammlungen und die Versammlungen

und Aufzüge unter freiem Himmel verboten.
In der gleichen Zeit ist die Verbreitung von
Plakaten, Flugblättern und Flugschriften poli¬
tischen Inhalts untersagt.

Kessen.
2m hessischen Landtag wurde der frühere

deutschnationaleAbgeordnete und jetzige Na¬
tionalsozialist Professor Dr. Werner zum ersten
Präsidenten gewählt. Für ihn stimmten außer
den Nazis das Zentrum und die bürgerlichen
Splitterparteien . Mit Hilfe der Nationalsozia¬
listen wurde als erster Vizepräsident der Zen¬
trumsabgeordnete Weckler gewählt. Der bis¬
herige Präsident, der sozialdemokratischeAb¬
geordnete Delp, wurde bei Stimmenthaltung
der Nationalsozialisten zweiter Vizepräsident.
Staatspräsident Adelung stellte zu Beginn der
Sitzung die Aemter der Minister zur Verfügung.
Er erklärte zugleich, daß seine Regierung
bis zur Ernennung eines neuen Kabinetts die
Geschäfte weiter führen werde.

Weitere Ergebnisse der Gemeindewahlen
in Württemberg.

Von den Gemeinderatswahlergebnissen am
letzten Sonntag verdienen die in den Industrie¬
städten Schwenningenund Tuttlingen noch Be¬
achtung. In Schwenningen  erhielten Sie
Sozialdemokraten 2 (5), die Demokraten 3 (5),
die Kommunisten 3 (1), Zentrum 1 (1), die
Nationalsozialisten 3 (0) Sitze. In Tutt¬
lingen  fielen auf das Zentrum 1 (2), die
Sozialdemokraten 4 (6), Nationalsozialisten
2 (0), Bürgerliche 4 (8), Kommunisten 1 (0),
ChristlichsozialerVolksdienst0 Sitze. In Tutt¬
lingen sind 16 Gemeinderatsmitglieder aus¬
getreten, aber nur 12 neu gewählt worden.

Mordlnstige Nazipolitiker.
2n Görlitz  kam es in einer am Montag

abgehaltcnen öffentlichenVersammlung der So¬
zialdemokratiezu schweren Tumulten. National¬
sozialistengaben ans den Redner, den sozial¬
demokratischen Reichstagsabgeordneten Buch¬
witz, mehrere Schüsse ab. Ein Reichsbanner¬
mann wurde am Arm verletzt. Schließlichgin¬
gen die Nazis mit Stühlen und Tischbeinenge¬
gen die andersdenkendenVersammlungsteilneh¬
mer vor. Drei Personen wurden schwer verletzt,
etwa 49 leicht.

Aus Mussolinien.
In Rom ist der Generalsekretär der faschi¬

stischen Partei , Eiuriati,  am Montag abend
von seinem Amt zurückgetreten. Mussolini hat
den Abgeordneten Achill Starace,  den bis¬
herigen politischen Dizesekretärder Partei , zum
NachfolgerEinriatis ernannt . Mit dem Rück¬
tritt Ginriatis erhält ein seit langem um¬
gehendes Gerücht seine Bestätigung. Giuriati
folgte vor einem Jahr Turati in der Führung
der faschistischenPartei und damit in eine
Stellung, die nach der Mussolinis die wichtigste
in der inneren Politik Italiens ist- Giuriatis
Rücktritt wird als Sühne für die im Sommer
gegen die katholischeKirche verübten faschisti-
schen Gewalttaten bezeichnet. Als General¬
sekretär der faschistischen Partei wurde er für
diese Gewalttaten verantwortlich gemacht.

Ein Musiklexikonvor zweihundert Jahren.
Das älteste Musiklexikon, das sowohl musik-

technische wie auch biographischeMitteilungen
brachte, erschien in deutscher Sprache. Es war
das im Jahre 1732 herausgegebene„Musikalische
Lexikon" oder die „Musikalische Bibliothek" von
I . E. Walther, einem nahen Verwandten von
I . S . Vach.

tSgliÄke
3u jedem kommt einmal das

GMÜ.
Von

Fred Hill.
lNachdruck verboten.)

„Ganz verblüffendeSachen sagte sie zu Karla
— ich war einfach starr" schloß die schöne blonde
Gloria ihre begeisterteRede. „Aber freilich, sie
läßt nicht jeden vor."

„Könntest du ermöglichen, daß sie mich emp¬
fängt ?" bat die kleine Dita. Schon hatte sie be¬
schlossen, die Hellseherinum jeden Preis aufzu¬
juchen. Sie hatte Grund genug, neugerig zu
sein, was die Zukunft barg. Würde sie Erich der
smarte Vetter Glorias , heiraten? Er gefiel ihr
sehr, er mußte jeder Frau gefallen. Und dann —
Baronin werden! Das lockte. Sie fühlte stch in
diesen Kreisen doch nicht heimisch, obwohl
Baronin Gloria ihr wirklich freundschaftlich zu¬
getan schien und sie zu ihren intimen Gesell¬
schaften zuzog. Ja , diese Heirat würde ihre Zu¬
gehörigkeit zu der aristokratischenGesellschaft
sanktionieren. Wenn nur ihr Vater nicht so
gegen eine Verbindung mit Erich wäre. Er
meinte, seine Tochter brauche keinen Baron. Er
hatte sich aus kleinen Verhältnissen empor¬
gearbeitet und war maßlos stolz darauf. Dita
hatte eine sorgfüligeErziehung genossen; wer sie
als Frau bekam, mußte selbst ein tüchtiger Ver¬
diener sein. Nicht bloß ein hübschesGesicht
haben, wie dieser Erich.

„Wirst auch du hingehen?" fragte Dita die
Baronin . „Ach, was für Unsinn ich da schwatze.
Du, Gloria, weißt ja ohnedies, daß du nur die
Hand ausstrecken brauchst. Alle liegen dir zu
Füßen." Bewundernd blickte sie auf die schöne,
blonde Frau . Ja , die war herrlich. Der edle
Wuchs, die Schlankheitihrer Glieder, nicht ängst¬
lich erzwungen durch Fasten und Turnen , sie
leuchtenden tiefblauen Äugen mit dom festen
Blick, die bezwingendeLiebenswürdigkeit denen
gegenüber, denen sie wohl wollte, die unnahbare
Reserviertheit, die jene fernhielt, denen sie das
Glück ihrer Gesellschaft nicht gönnte — all dies
war unnachahmlich. Sie war Aristokratin, nicht
durch Geburt allein, sondern durch die Partei¬
lichkeit der Natur , die ihre Lieblinge mit Gaben
überhäuft, während unsere darben.

Dita mußte mehrmals auf der Treppe stehen
bleiben. Das Herz klopfte ihr zum Zerspringen.
Es war, als ginge sie einen verbotenen Gang.
Die fremde schäbige Umgebung, alles kam ihr
seltsam verboten, ja verrucht vor. Nie hatte sie
sich in eine dieser Vorstadtgassengewagt. Ob¬
wohl sie recht einfach angezogen war, siel sie auf.
Die Kinder hielten im Spielen inne, blickten
ihr nach. Dann steckten sie die Köpfe zusammen
und tuschelten. Eine Frau maß sie mit feind¬
lichem Blick und stieß sie im Vorllbergehenan.

Das junge Mädchen verwünschte den Einfall,
hierher gekommen zu sein. Aber es galt ja so¬
viel ! Wenn man zu Hause davon erfuhr . . .
Sie sah sich in Gedanken schon meuchlings er¬
mordet. Es würde an den Tag kommen, wo sie
war. Aber dann war es ja schon gleich. . . Ihr
ganzes Denken und Fühlen war von Baron
Erich Raben beherrscht. —

Da oben war endlich Tür 37. Im dritten
Stock wohnte diese Person. Sie läutete. Ein
altes Weiblein mit weißgelbem, spärlichen Haar
öffnete einen schmalen Spalt.

„Was wallen Sie ?" fuhr sie Dita an. Es
verschlug ihr den Atem.

„Man weiß ja, daß ich komme. Ich bin emp¬
fohlen . . ."

Die mürrische Alte sagte nichts mehr und be¬
deutete Dita einzutreten. .Aeußerst launenhaft
war die Hellseherin in der Wahl ihrer Klienten
und verschleudere ihre Fähigkeiten wahrlich
nicht. Nur vor Auserwählten wurde der
Schleier der Zukunft gehoben.

Dita befand sich in einem halbverdunkelten
Raum. Vor dem einfachenTisch aus weichem
Holz saß eine gänzlich in dunkle Schleier ge¬
hüllte Frau . Stumm wies sie auf einen wackli¬
gen Stuhl . Dita war durch die muffige! Luft,
die wortlosen Gesten, die schwarzen Schleier ver¬
wirrt und beklommen. . . aber auch tief be¬
eindruckt.

Nun hieß sie eine dunkle Stimme die Hände
auf den Tisch legen. In abgerissenen Worten
stieß die Hellseherin hervor: . . Sie lieben
einen Mann . . . er verdient Ihre Zuneigung
. . . aber — o weh — Sie — schwanken. Feind¬
liche Mächte sind im Spiel . Man will Sie ihm
entreißen . . . Oefsnen Sie die Augen der wahren
Liebe . . . Hören Sie nicht auf bösen Rat . . -
Die Stimme des Herzens ist der Bote des wahren
Glücks. . ."

Dita stürzte davon. Ihr Herz jubelte. Sie
hatte ja gewußt, wem es gehörte. Nicht Tod
und Teufel solle sie davon abbringen, ihrem Ge¬
fühl zu folgen. Vater hatte sicher nicht recht.
Immer diese Ratschläge. Baron Erich war ge¬
wiß nicht der Mensch, der an Geld dachte.

Heute nachmittag würde sie ihn treffen. Und
mit ihm sprecyen, ihm sagen, daß sie es auf sich
nehme, alle HindernisseLei Papa fortzuräumen.
Papa mußte nachgeben. Er behauptete doch
stets, daß das Glück seines einzigen, heißgelieb¬
ten Kindes ihm teurer war, als das Leben!

Gloria empfing sie mit gewohnter Liebens¬
würdigkeit. Etwas bedrückt allerdings kam ihr
die sonst so strahlende Freundin vor.

„Dita, Liebling — Erich will mit dir
sprechen", sagte sie nach einer kurzen Weile, und
verließ den Raum.

„Fräulein Dita. ich habe Ihnen etwas sehr
Ernstes zu sagen. Sie kennen meine Gefühle.
Ich habe gehofft, mit Ihnen glücklich werden zu
dürfen."

EindrucksvollePause. Dita riß die Augen
schreckhaft auf. Sie war unfähig, sich zu be¬
herrschen.

„Was, was ist?" stammelte sie.
Mit traurig resignierter Miene richtete Ench

seinen Blick fest auf sein Gegenüber.
„Arme Dita . . . aber es kann nicht sein.

Wissen Sie , was man von uns spricht? Die
Menschen sind niedrig — man behauptet", er
stockte und fügte dann, als gälte es, über einen
widerlichen Abgrund zu stürmen, hinzu: „man
sagt, ich hätte es nur auf Ihr Geld abgesehen."

Dita war fassungslos. In ihrer Bestürzung
schlang sie die Arme mit Innigkeit um Erichs
Hals. Sie schluchzte.

„Erich . . . Wie kann man . - . so eine
niedrige Verdächtigung. Wir gehörenzusammen
. . . und gälte es. gegen die ganze Welt anzu¬
kämpfen."

Sie küßte ihn mit Leidenschaft. Dann stüyte
sie zu Gloria und weinte in der tröstenden Nähe
der Freundin vor Schmerz und Glück.

Ditas Vater mußte wohl oder übel seine
Einwilligung geben. „Man kann dem Maschen
eben keine Vernunft beibringen", sagte er.

So kam das Glück in Form einer außer¬
ordentlichgroßen Mitgift zu Erich. Gloria selbst,
mit der ihn seit langem eine tiefe Freundschaft
verband, hatte als Wahrsagerin Dita den richti¬
gen Weg gewiesen.
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Ver Marxismus ist schuld.

In MrMWeit sind es Grokmannskuchl und Kurz-
siGkgiett der WirNchaflSMeer.

Vor einiger Zeit hat eine der größten deut¬
schen Schokoladenfabriken, die Reichardt-Werke
im Hamburger Wirtschaftsbezirk (Wandsbeck),
ihre Tore schließen müssen. Die Stillegung steht
im Zusammenhang mit der großen Umgruppie¬
rung in der deutschen Schokoladenindustrie, der
eine Reihe von Fabriken — Gaedke, Hauswald
und die Eoldina — zum Opfer fielen und auf
die auch die Schwierigkeitenin dem westdeutschen
Schokoladenkonzern, der Stollwerk A.-G., zurück¬
zuführen sind. Man hat immer wieder gefragt,
wie das einer Industrie passieren kann, die sich
sicherlich auskömmlicherPreise erfreut. Die Un¬
ternehmerpropaganda antwortete, das sei Schuld
des Marxismus , das seien die Folgen der Lohn¬
politik, die die Gewerkschaftenin Deutschland
betreiben. In Wirklichkeit stecken hinter den
großen Zusammenbrüchen in der Schokoladen¬
industrie ein böses Stück kapitalistischerWirt¬
schaft, eine Fülle von Fehlinvestitionen und
Ueberspekulationen, eine Großmannssuchtunzu¬
länglicher llnternehmernaturen , die sich bitter
gerächt hat. Allein die Reichardt-Werke haben
in ihrer besten Zeit über 4000 Menschen beschäf¬
tigt, die heute stempeln gehen.

Es fing bei den Reichardt-Werken kurz nach
dem Kriege an, als das Werk noch im Besitz des
alten Neumann-Reichardt war. Man wurde in
Hamburg größenwahnsinnig. In schneller Folge
entstand eine neue Pralinenfabrik , die immer¬
hin noch Zweck hatte. Sinnlos war aber schon
der Vau von zwei großen unterirdischenTunnels.
Ganz Hamburg fragte sich damals, welchen Zweck
diese Bauten haben sollten, und angesichts der
immer weiter um sich greifenden Vauwut sahen
sich schließlich Hamburger Banken genötigt, gegen
das Bauen zu protestieren und einzugreifen. Als
das alles nicht half, zogen bekannte Finanziers
ihre Gelder zurück. Damals war das Unterneh¬
men schon für den Zusammenbruchreif. Es war
gewissermaßentotgebaut worden. Die Familie
Neumann-Reichardt mußte sich entschließen, das
Werk an den tschechischen Schlicht-Konzern, in
Deutschland bekannt durch seine großzügige
Elida-Reklame, abzustoßen.

hatte zwar die Arbeiterzahl durch die übertrie¬
bene Technisierung von 4000 auf 2000 verringert.
Aber das gedrückte Lohnkonto und die verrin¬
gerte Lohnsummeverhinderten nicht, daß eine
llnterbilanz von 20 Millionen Mark entstand,
was schließlich auch für den Lever-Konzern zu
viel war.

So offenbaren sich an dem Zusammenbruch
des Reichardt-Werkes die wirklichen Ursachen

der Krise Großmannssuchtund Kurzsichtigkeit
der Wirtschaftsführer» -ungeheure Verschwen¬
dung von Kapitalien und volkswirtschaftlichen
Werten haben den Zusammenbruchdieses Groß¬
betriebes verschuldet. Tausende von Arbeitern
und Angestelltensind dadurch brotlos geworden.
Eine Stadtgemeinde geriet zum Teil gerade des¬
wegen in Not, weil sie nun die Erwerbslosen¬
lasten nicht tragen konnte. An dem Beispiel des
Zusammenbruchsder Reichardt-Werke zeigt sich
deutlich die Unhaltbarkeit des planlosen kapita¬
listischen Wirtschaftssystems. Nur eine planvolle
Wirtschaft, wie sie von den Sozialdemokraten
schon immer gefordert wurde, kann dieser Miß¬
wirtschaft ein Ende bereiten.

Riesenscheinwerfer in der englischen Armee.
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(Links: Der Strahlenkegel des „Spinnenscheinwerfers" mit seinem eigenartigen Lichtnetz
aus 300 einzelnen Lichtbündeln. Rechts: Die neue Scheinwerferapparatur des englischen
Kriegsamtes, die nach gelungenen Versuchen jetzt allgemein in der englischen Armee einge¬
führt werden soll.) — Nach langjährigen Experimenten ist es einem aktiven Oberst der eng¬
lischen Armee jetzt gelungen, einen Scheinwerferzu konstruieren, der imstandeist, seine Licht-
garben bis in 8000 Meter Höhe zu Blendern . Die Kmftfulle dieses Scheinwerfers ist so groß,
daß es möglichsein soll, noch eine Stunde vom Reflektor entfernt, eine Zeitung zu lesen.
Die besondere Bedeutung des Scheinwerfers liegt darin , daß es bei Luftangriffen keinem
feindlichen Flieger gelingen kann, aus dem Netz der 300 Lichtbündeln herauszugelangön.

Schon diese Aktion hatte merkwürdige Sei¬
ten. Die Familie Reichardt erhielt fünf Millio¬
nen Mark und für den Generaldirektor wurde
eine jährliche Pension von 80 000 Mark aus¬
gemacht. Die überflüssig werdenden „alten"
Leute bekamen natürlich keine Abfindung.
Lange dauerte die Herrschaft der Schicht-Leute
nicht. Sie wurden abgelöst durch den Lever-
Konzern, eine holländisch-englische Gesellschaft,
die starke Oel- und Margarineinteressen in
Deutschland hat. Man kann dem Lever-Konzern
nur bestätigen, daß er noch toller gewirtschaftet
hat als die Reichardt-Leute. Auch hier lockten
die Monopolpreise und so ging das Ziel u. a.
dahin, eine Monopolstellung in Kakaobutter zu
erlangen. In knapp zwei Jahren wurden in
einem Betrieb, für den die Schicht-Leute nur
fünf Millionen Mark zahlten, sechs Millionen
Mark hineingesteckt. Vor allem kam es auf Pro¬
duktionssteigerung an. Die Schokoladenerzeu¬
gung belief sich früher auf 20 Tonnen pro Tag.
Man erreichte dann täglich 30 Tonnen, schließlich
40  Tonnen. Aber man wollte 60 Tonnen produ¬
zieren. Als das nicht ging, wurden die Maschi¬
nen herausgerissen und neue angeschafft. Mit
den alten Maschinen mahlte man täglich un¬
gefähr 200 Zentner Kakaopulver. Es wurden
aber zwei neue Maschinen aufgebaut, die ins¬
gesamt täglich 600 Zentner schafften. So erzielte
man eine Kapazität, die überhaupt gar nicht
mehr auszunutzen war . Man kam schließlich so
weit, ganz Deutschland mit Schokolade und Pra¬
linen versorgen zu können und war noch in der
Lage, einen stattlichen Export durchzuführen.

In Deutschlandgab es aber noch einige
Dutzend anderer Schokoladenfabriken, die auch
verkaufen und exportieren wollten. Man hatte
den großen Fehler gemacht, die Kapazität über
den Bedarf hinaus zu steigern, und schließlich den
anderen Fehler, die Qualität in der Massenpro¬
duktion zu verschlechtern, ohne entsprechend die
Preise zu senken. Bald folgte der dritte Fehler.
Um die Kapazität auszunutzen, wurde der Weg
der Expansion beschritten. Andere Fabriken wur¬
den aufgekauft bzw. stillgelegt und die Kund¬
schaft wurde übernommen. So kam es zum An¬
kauf der SchokoladenfabrikenGaedke, Hauswald
und Eoldina. Große, weit über den Bedarf hin¬
ausgehende Käufe während der Zeit der Roh¬
stoffpreiskatastrophenauf den Weltmärkten be¬
siegelten das Geschick. Die aufgekauftenFabriken
mußten an den Stollwerk-Konzern, der sich selbst
daran krank kaufte, verschleudertwerden. Man

9ibFrau.hieZemerbehMellwiU
Der Entführer bringt sie dem Gatten zurück.

Nicht ungestraft entführt' man die Gattin
eines anderen — diese Erkenntnis mußte der
Kaufmann Fred Carter aus Neuorleans
gewinnen, als er zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt wurde. Dabei hatte er alles getan,
um sein Vergehen gegen die Gesetze gutzu¬
machen und das gestohlene Gut dem recht¬
mäßigen Besitzer zurückzubringen.

Allerdings war es ein Gut besonderer Art,
wenn es auch keinesfalls den Hoffnungen ent¬
sprach, die Carter an die Eroberung dieses
Gutes geknüpfthatte. Denn es war ein leben¬
des Gut, hieß Maud Hower und stellte die
Gattin des ehrenhaften TischlermeistersHower
aus Neuorleans vor. '

Carter verbrachte einige Monate in Unter¬
miete bei der Familie Hower und verliebte sich
in die, wie ihm schien, reizende, blonde, schlanke
Frau Maud. Die Liebe machte ihn so blind,
daß er weder sah noch hörte, wie schlecht die
Ehe Howers war,' denn soweit er es sah und
hörte, schrieb er es seinem Einfluß auf die
junge Frau zu. Und eines Tages, als es so¬
weit war, entführte er die Holde, mietete zwei
schöne Zimmer und begann mit ihr ein neues,
ungestörtes Leben.

Es fiel ihm gar nicht auf, daß der gekränkte
Gatte nichts unternahm, um seine Ansprüche
geltend zu machen, wiewohl er die Adresse des

Paares leicht erfahren konnte. Erst nach eini¬
gen Monaten begriff er die Großmut oder
Selbstaufopferung von Hower: Frau Maud
entpuppte sich nämlich als reizende Megäre, die
ihm jeden Augenblickzur Hölle -machte und
nicht einmal davor scheute, mit allen greifbaren
Gegenständen nach ihm zu werfen.

Der Entführer war zwar kein Feigling und
hätte so manchem Boxer gegenüber seinen
Mann gestellt: aber gegen Mauds hysterische
Ausbrüche. Revolverdrohungen, tückische Ueb-er-
fälle und Nägel wäre der größte Held nicht
gewappnet geblieben. Und so blieb dem zer-
schundenen Carter nichts anderes übrig, als
seine Geliebte eines Tages heimlich zu betäu¬
ben wird auf schnellstem Weg ihrem Gatten
zurückzubringen.

Leider überraschtedieser den Entführer bei
seinem Vorhaben und setzte ihm nachdrücklichst
auseinander , daß er seine Gattin nicht mehr
zu sehen wünsche. Carter wünschte es ebenfalls
nicht; es kam zu einem heftigen Wortwechsel,
dem Tätlichkeiten folgten, und der Gatte blieb
auf dem Kampfplatz beschädigt liegen.

Wie gesagt, wurde Carter wegen Entfüh¬
rung und Körperverletzung eingesperrt. Aber
was besagt diese Strafe im Vergleich zu der
Tortur , die Hower, solange er nicht geschieden
ist, weiter erleiden müssen wird?

Das Ehepaar , das fich niemals sah.
Aus Neuyork  wird berichtet: Echt ameri¬

kanisch ist die Geschichte des Kriegsfreiwilligen
Charles Laitor und seiner Frau Eugenie, die im
Jahre 1918, am Tage der EinschiffungLaitors
nach Europa, geheiratet haben. Damals kannten
sie einander kaum einige Tage und schlossen, um
diese ziemlich flüchtige Bekanntschaftzu verewi¬
gen, den Ehebund; sie ahnten nicht, daß sie nie¬
mals dazu kommen würden, miteinander zu
leben.

Die 18jährige Eugenie blieb bei ihren Eltern
und träumte von der Rückkehr ihres um drei
Jahre älteren Gatten. Dieser hatte unterdessen
das Pech, verwundet zu werden und in die deut¬
sche Gefangenschaft zu geraten. Als kurz darauf
die Revolution ausbrach, brannte er aus langen
Um- und Irrwegen nach Rußland durch, statt den
darauf erfolgten Friedensschlußabzuwarten.

Von da ab hörte man nichts mehr von ihm.
Eugenie gewöhnte sich an den Gedanken, daß ihr
Mann, den sie so gut wie nie gesehen hatte, nicht
mehr am Leben sei. Sie wurde Verkäuferin in
ernem Warenhaus und führte das übliche Leben
einer kleinen Angestellten.

Laitor wanderte unterdessenkreuz und guer
durch Rußland und kam schließlich nach China,
wo er bei einem englischen Kaufmann Beschäfti¬
gung fand. Er hatte keine Lust, nach Amerika
zurückzukehren und seine Frau , die ihm ganz
fremd geworden war, wiederzusehen. Vis zum
Jahre 1931 blieb er in China.

Schließlichregten sich doch Gewissensbisse in
ihm und er nahm in diesem Jahre Urlaub, um
zu sehen, was mit seiner Gattin geschehen war.
Ohne alle Schwierigkeitenfand er sie in ihrer
allen Wohnung in Neuyork bei ihren Eltern.
Sie erkannte ihn nicht wieder und er mußte erst
seine Papiere vorweisen, um ihr Vertrauen zu
gewinnen. Darauf gestand sie ihm aber, daß sie
mit einem anderen verlobt sei.

Die beiden Gatten betrachteten einander
einige Minuten, fanden nicht viel Gefallen an¬
einander und erklärten sich wie aus einem
Munde bereit, die Scheidung einzuleiten. Nach
13 Jahre einer Ehe, die keine war, genügten
wenige Augenblicke, um das gesetzliche Band für
immer zu zerreißen. Und Laitor fuhr darauf
nach China zurück.

Sie KoMrem mVa?el.
Die beiden Finanzkonserenzenin Basel und

Paris , die fast zu gleicher Zeit eröffnet worden
sind, werden für die Entwicklungder Dings in
Deutschlandund in der Welt von größter Wich¬
tigkeit sein.

In Basel hat man die deutsche Zahlungsfähig¬
keit im Rahmen der Reparationszahlungen zu
prüfen. Rein formal genommensteht die Frage
zur Debatte, ob Deutschland in seiner gegenwär¬
tigen Lage noch den Anforderungen des Poung-
pkanes genügen kann. Diese Frage muß ver¬
neint werden. Die Baseler Konferenz kann nur
die Ueberlegungen unterstreichen, deren Ergeb¬
nis das durch den amerikanischenPräsidenten
Hoover eingeleiteten Reparationsfeierjahr war,
dem alle beteiligten Staaten zugestimmthaben.
An sich haben sich die Grundlagen des Poung-
planes unter den Eindruckder Wirtschaftskrise
verschoben. Was in Paris , als man sich auf den
Poungplan einigte, noch eine Erleichterung war,
ist jetzt, auf dem Höhepunkt der Weltwirtschafts¬
krise und in der Umwertung aller Werte, keine
Erleichterung. Dazu kommt die offenbar gewor¬
dene deutsche Zahlungsunfähigkeit. Ein Aderlaß
selbst in der Höhe der viel erörterten ungeschütz¬
ten Annuität , die rund 660 Millionen Mark pro
Jahr beträgt, ist Deutschlandnicht zuzumuten,
wenn man die Grundlagen seiner Wirtschaftund
damit die Grundlagen der Weltwirtschaft nicht
ernstlich gefährden will.

Die ganze Reparationsfrage hat sich durch
dis Folgen der Kreditkrise stark kompliziert, und
da liegt die Bedeutung der Konferenz, die gegen¬
wärtig in Paris tagt und die nur die Vorläu¬
ferin einer Konferenz in Berlin ist, mit deren
Zusammentritt man für Donnerstag Vieser
Woche rechnet. Die Verhandlungen der Pariser
bzw. der Berliner Konferenz erstrecken sich auf
die kurzfristige VerschuldungDeutschlands, die
immerhin mit 11 Milliarden Mark zu veran¬
schlagen ist. Im Herbst 1931 hat der sogenannte
Weggin-Ausschuß, in dem Männer saßen, drs
jetzt auch auf der Baseler Konferenz mit raten
und mit taten, festgestellt, daß es eine Unmög¬
lichkeit ist, die Rückzahlung dieser Summen von
Deutschlandzu verlangen. Man hat unter Ein¬
druck dieser Feststellung das sogenannte Still¬
halteabkommen getroffen, das sicherlich den Be¬
dürfnissen Deutschlands nicht gerecht geworden
ist, weil es große Maschen hat und die Devisen¬
gesundungin Deutschlandstark gefährdet.

Die Frage, um die es zuguterletzt geht, ,st
die, was , soweit überhaupt eine Zahlungsfähig¬
keit Deutschlandsbesteht, im Range vorgeht, die
Zahlung von Revarationen oder die Rückzahlung
kurzfristiger Kredite. Entscheidet man sich für
Reparationen, dann muß man sich darauf gefaßt
machen, daß die deutsche Kreditwirtschaft unter
dem Druck von Unsicherheit und Ungewißheit
bleiben wird, daß eine Reorganisation der deut¬
schen Kreditmärkte, eine Heranziehung des not¬
wendigen Auslandsgeldes unterbleibt und die
Fähigkeit Deutschlands, überhaupt zu zahlen,
ganz automatischaufhört. Wenn sich die Vaseltzr
Konferenz nur darauf beschränkt, Deutschlands
Zahlungsfähigkeit im Rahmen des Youngplans
zu prüfen, wird sie nicht weiterkommenund in¬
folge ihrer Beschränkungdazu verdammt sein,
auszulaufen wie das Hornberger Schießen. Aber
die wirtschaftliche und weltwirtschaftlicheUeber-
legung, deren Beachtung und Beherzigung man
der Baseler Konferenz im Interesse der Ligm-
dierung der ganzen Weltwirtschaftskrise nur
wünschen kann, muß auch der Leitsatz auf der
Pariser und auf der Berliner Konferenz sein.
Nach allem, was man hört, kann man die Dinge
nach dieser Richtung aber nicht allzu optimistisch
beurteilen. Die Akteure auf der Pariser Konfe¬
renz sind vor allem die Engländer und dis
Amerikaner. Daß unsere kurzfristigenGläubiger
in England und Amerika, denen selbst große
Kredite anderswo eingefroren sind, der Schuh
drückt, braucht nicht gesagt zu werden. Kommt
nur darauf an, den Weg zu finden, der beiden
Teilen gerecht wird. Deutschland konnte hinsicht¬
lich seiner kurzfristigen Verschuldung eine Raten-
abzohlung anbieten, weiter eine Umwandlung
in Mittel - und langfristige Kredite. Es ist selbst¬
verständlich, daß Deutschlandhier mit offenen
Karten spielt und eben tut , was es tun kann.
Die Vorschläge, mit denen Engländer und Ameri¬
kaner nach Paris gekommen find, gehen über
unsere Kräfte hinaus . Unsere kurzfristigen
Gläubiger machen den Fehler, ihre Forderun¬
gen zu hoch zu schrauben. Damit werden sie nicht
weiterkommen. Wenn aber die Verhandlungen
ohne Ergebnis ausgehen, so bedeutet das eins
Gefahr für sämtliche beteiligten Wirtschaften.
Die Unsicherheit wird sich steigern. Die Gefahr
der Versackung wächst. Die politischenGefahren
werden sich verdichten. . ^

Es liegt an dem gesunden Sinn der Beteilig¬
ten. einen Ausweg zu finden, der möglich ist uns
der auf der Konferenz in Berlin gefunden wer-

20 Mordopfer im Grenzwald?
Die Umwohner des deutsch-holländischen

Grenzwaldes von Putbroek, in dem vor einigen
Tagen die Leichen von vier ermordeten jungen
Männern entdeckt wurden, behaupten, daß im
Laufe des letzten Jahrzehnts etwa 20 Personen
aus dem Grenzgebiet auf geheimnisvolle Weise
verschwundenseien. Die Bevölkerung glaubt
fest daran , daß die Vermißten sämtlich Opfer
des dringend verdächtigen und verhafteten
Jagdaufsehers van den Elzen geworden sind.

Filmautor Matuschka.
Der in Wien in Untersuchungshaft sitzende

Ersenbahnattentäter Matuschkabetätigt sich als
Filmautor . In kurzer Zeit verfaßte er nicht
weniger als sechs Filmmanuskripte. Eine ame¬
rikanischeFilmfirma soll sich für diese Manu¬
skripte interessieren. Außerdem macht Ma¬
tuschka in der Haft allerhand merkwürdige„Er¬
findungen". Er wünscht, sie bei der Gerichts¬
verhandlung, für die ein Termin vorläufig
noch nicht festgesetzt ist. vorrühren zu können.



4

W WM MM UZ M

«MM » ksct
»ivlrl ol »irv viir A« 1« s BKW » >

WU8v»ÄrsKMWW Psm ri»ü L c« WiUislmsIiLVtzn -küstriiiASN , Nsrklstr . 48, lei . 2158.
Olcksvbrir ^, ^ ebteriistr . 4, Ist . 2588. Kruke,

Nulielioklr .2,1 .341. klorcksokum , kubukokstr .3,1 .2258

Jetzt erst ee«Ht Bü «tzee Zehent«« !
Denn in dieser Zeit ist allein ein gutes Buch Ausgangspunkt und Wegweiser . Und vor allen Dingen:

Büeher pn- btMgk
Es gibt heute Hunderte der besten Werke zu 2.SV bzw . 2.85 RM ., zu Preisen also , die , entsprechend
dem Umfange und der Ausstattung , selbst vor dem Kriege nicht möglich waren . In diesem Verzeichnis
bringen wir , sorgfältig ausgewählt , nur ein Bruchteil des Vesten . 30000 Bücher erscheinen jedes
Jahr ! Daraus für jung und alt nach sozialistischen Gesichtspunkten das Wesentliche zu finden,
ist sehr schwierig . Wer mehr sucht, als das Verzeichnis bietet , komme in unsere Volksbuchhandlung.

Die geope « BüGerfchStze «»arten

D «ss Usst KZs Frrau . K s»-r-
So, . Maria Frank: Das Leben der Maria Szamciiat . . . . RM . , M Ich kann kochen. Reich bebildertes Kochbuch— geb. . . . . . RM . 8,8k

(Clara Viebig schreibt zu diesem Buch: „Eben habe ich ^ Urban: Das Alphabet der Küche . . - 5,0»

ster S ?ele "t?aur^ âs . in tief- K Enthält über 1000 Stichworte alles Wissenswerte aus
Das Buch mutz in jeder Bibliothek stehen. ^ 'ir Reich der Küche.

Adrienne Thomas : Kathrin wird Soldat . „ KM Kochbuch für Alle — geb. nur . . 4,8»
Das beste Frauenbuch des Weltkrieges. Kathrin macht Mit Abbildungen, Diätkost und Anhang : „Die prak-

in Metz den Krieg als Krankenschwestermit. Als W > tische Frau im Hause".
Elfatz-Lothringerin steht sie Zwischen den Völkern und
beurteilt die Dinge frei von falschem Patriotismus.

Braune : Das Mädchen an der Orga Privat — kart. . . . . „ 2,0»

Justus Ehrhardt: Straßen ohne Ende „ 3,75 ^
H. G. Wells : Der Traum . „ 3,KV A ^ — ^

John Saksworthy : Die dunkle Blume , „ 3.6» A EVVVVVbMA 2kATUDUUGUKkUUUUA»
Ungekürzte Volksausgabe. ^ ^ ^

Arthur Schnitzler: Traum und Schicksal— 7 Novellen . . . . „ 2,85 W August Forell : Die sexuelle Frage - Volksausgabe . RM . 4M

Arnold Zweig : Novellen um Claudia . , - , „ 2,85 Luise Otto : Vorbeugen, nicht abtreiben . . „ »,8ö

Knut Hamsunr: Unter Herbststernen „ 3,75 Ein Ratgeber für Eheleute und für solche, die es wer-

Knut Hamsum: Gedämpftes Saitenspiel » 3,75 den wollen. Mit vielen Bildern.

Zwei ungekürzteVolksausgaben. Fv M. Hodann: Geschlecht und Liebe — geb. . ^ 1VM

Eva Broida : Wetterleuchten der Revolution - . , , « . « -» '̂KV Ein Buch für Männer und Frauen, Eheleute und
Die Memorren einer russischen Sozialistin . Verlobte

Lydia Sejfullina : Wirinea , Roman einer russischen Bäuerin . . „ 3,75 M

Agnes Smedley : Eine Frau allein . . KM M B. Lindsey: Die Revolution der modernen Jugend - geb. . . „ 7.5»
Ein ganz „großes" Buch. Lebenskampf einer prole- L» B. Lindsey: Kameradschaftsehe— geb. . . . . . . . . . » 8,5»

tarischen amerikanischenFrau Darstellung der prole- M Edmond Eoucourt: Die Dirne Elisa - geb. . . . . . . . ^ 3 .5»

tauschen amerikanischenVerhältnisse (Knegsbegmn ). U Der Leidensweg einer Prostituierten.
Clara Müller-Jahnke: Ich bekenne! , SM - K ^ ^ «.oeusweg emer

Neuauflage dieses wertvollen Bekenntnisbuches. Z « M. Hodann: Bub und Mädel — geb. RM . 5M , brosch. . , , , T,8S
Ein Beitrag zur Geschlechtserziehungfür den Jugend-LsHe-««- §

A. Grothjahn: Das Eesundheitsbuchder Frau . RM . 4,5V
Enthält : Die gesunde, kranke, pflegende Frau, mit be- M
sonderer Berücksichtigung des geschlechtlichen Lebens. - - — -

Friedr. Wolfs: Die Natur als Arzt und Helfer . . 25,v»
Unerhört plastische Darstellung der Einheit des mensch- M » i-AMUv
lichen Körpers und die auf ihr beruhende natür - . . . . ^ _ _ _ - - —
liche Lebens - und Heilweise.  Das beste Buch W HHHHfM Htz9 ^ MMDUDAU §9UMBUU »« «̂
der letzten Zeit, gerade für proletarischeFamilien . ^

Dr. Robert und Döhler: Mein ärztliches Hausbuch— geb. nur „ 4,8» U « August Bebel : Die Frau und der Sozialismus . RM . 7,5»
348 Seiten und viele Abbildungen. Das Standardwerk der sozialistischenFrauen-Literatur
Neuzeitliche Heilmethoden durch Biochemie, Homöo- M mit einer neuen Einleitung von Ed. Bernstein,

pathie Pflanzen - und Naturheilmittel . - Wohl das H Jubiläumsausgabe,
billigste neue medizinischeHausbuch. kv * ^

Kn- ,.-- S -l„«d»°it- -L°r!,°n - L-in-n NN- . . - .88 L Di- Frau°nft°g- Im Licht- d. s - ü - ll -mn- - b, °I« . , SM
Bau und Funktionen des Körpers, Ehehygiene, Heil- veb. »» KM
Methoden, Psychoanalyse, Säuglingspflege , Erste Hilfe H. Schumacher: Die proletarische Frau und ihre Erziehungs-
usw. — 5150 Stichworte, 650 Aufsätzeund Artikel. M aufgabe . . „ 0,8»

Dr. Max Gerson: Mein Diät — Leinen . - >, 5,3» Ms _ _ _
Eine Ernährungslehre für Kranke, um gesund zu wer¬
den, und für Gesunde, um vorzubeugen.
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Rüstringen , 9. Dezember.

Zahlreiche Glückslose ausgespielt.
Bei den Marzipanlos-Verkauf zugunstendes

oldenburgischenBades Schwartau wurden Don¬
nerstag 100 Mark in der Gökerstraßevon der
Frau eines Feldwebels gewonnen. Sonntag in
der Wilhelmshavener Straße von einem Fräu¬
lein P ., Friederikenstraße, 100 Mark. Die fünfte
Serie spielt seit Sonnabend allein in Rüstringen,
1 Tausender, 9 Hunderter und kleinere Gewinne.

Von der Straße.
In den gestrigen Abendstundenfuhren in der

Friedrich-Ebert-Straße, Ecke Oldenburger Str .,
zwei Personen-Kraftwagen zusammen. Der eine
Wagen wurde beschädigt. Beide setzten nach
kurzer Zeit ihre Fahrt fort . Die Insassen ka¬
men mit dem Schrecken davon. — Arg geschädigt
wurde gestern abend ein Motorradfahrer in der
Umgehungsstraße. Ein Auto, welches vom
Strande kam, fuhr mit dem Fahrer zusammen.
Seine Maschine wurde schwer beschädigt, wäh¬
rend er selber mit leichten Handverletzungen
Lavonkam.

Bon der Notgemeinschaftder Jadestädte.
Im Monat November gingen bei der Noi-

aemeinschaft außer den bereits veröffentlichten
Lebensmittelspenden an freiwilligen Geldspen¬
den ein : Aus den Sammelbezirken Rüstringens
stsgesamt 1318,90 RM . (gegen 1494,85 RM . rm

Oktober), aus den Wilhelmshavener Sammel-
»ezirken 734H0 (770) RM ., an Varbeträgen

von Einzelspendern 562,30 (427,30) RM., an
Lebensmitteln 758,07 (460,16) RM ., aus Ver¬
anstaltungen 391,10 RM ., an Bausteinen 92,40
(57,80) RM . Auch der kleinste Betrag wird mit
Dank entgegengenommen. Hocherfreulich und
geradezu rührend ist es, daß auch Invaliden und
Witwen trotz ihrer eigenen Bedürftigkeit in
nicht seltenen Fällen ihr Scherflein zur Linde¬
rung der großen Not beisteuern. Sie geben ein
leuchtendes Beispiel denen, die den Sammlern
der Notgemeinschaftbedauerlicherweisedie Tür
vor der Nase zuschlagen, weil sie die Not nicht
kennen und ' nicht wissen, daß Hunger weh tut.
Andererseits sind wieder in erheblichemMaße
Spenden von größeren Barmitteln der Not-
gemeinschaftzuteil geworden. Wir nennen
u. a. „Epege" 386 RM . (aus der Verlosung),
Wallheimer 100 RM., Ergebnis eines Hand¬
ballspiels zwischen Kreuzer „Köln" und Turn¬
verein „Einigkeit" 71,80 RM ., Wrihala 50 RM ..
Wilhelmshavener Spar - und Baugesellchaft
SO RM ., Doppelkopfklub30 RM., Verein der
Milchhändler 25 RM ., von Herrn Michels
25 RM., von der Schuhmacher-Innung Rüstun¬
gen 10 RM . usw. — Allen Spendern herzlichsten
Dank. Morgen (Donnerstag) wird die Lebens¬
mittelsammlung bei den Wilhelmshavener
Schlächtermeisternoorgenommen.

Morgen abend Parteiversammlung.
Es wird darauf hingewiesen, daß die Mit¬

gliederversammlung der jadestädtischenSozial¬
demokratie morgen abend im „Werftspeisehaus"
nicht unter die Bestimmungen des Weihnachts-
Burgfriedens fällt. Da eine wichtigeTagesord¬
nung der Erledigung harrt , ist zahlreiches Er¬
scheinen der Genossinnenund Genossen Pflicht.
Das Mitgliedsbuch dient als Ausweis.

Zum Kinder-Filmnachmittag.
Am kommenden Sonntag zeigt der Bildungs¬

ausschuß im „Werftspeisehaus" den schönen drei-
aktigen Märchenfilm „Rumpelstilzchen ".
Dazu kommt ein lustiger Beifilm zur Vorfüh-

lüi« kntLiiliiiiiilg.
Roman

von
Luise Westkirch.

lO Forisetzung — Nachdruck»erboten
Janfredrik taumelte auf seine Füße, hielt sich

am Mast. Die Sterne strahlten über ihm, der
Mond leuchtete. Ueber den Torflöchernund im
Birkenbusch hingen die weißen Nebelfetzen, und
die „Luise" glitt ihren Weg. Er war allein.
Künftig würde er immer allein sein. Aber er
fühlte keine Reue, er fühlte auch keine Furcht in
dieser wunderlichen Seelenstimmung — nur
eine große Unruhe, ein ihn fast rasend machendes
Verlangen, Sophee zu sehen, zu hören, ihre Hand
zu fassen, sie zu fragen, von ihr es beschworen zu
hören, daß er gelogen hatte, elend gelogen, der
Tote, der Neidische, daß er ihn mit Recht gerich¬
tet hatte. Er dachte nichts weiter. Seine Liebe
zu Brün war untergegangen, erloschen in seiner
Weibeslieüe.

Vorwärts gerichtet, verschlangen seine Augen
den Weg. Obgleich der Winb auffrischte, lief das
Scbiff ihm zu langsam, immer zu langsam. Er
nahm das Ruder. Er arbeitete, daß der Schweiß
ihm von der Stirn rieselte. Vorwärts ! Vor¬
wärts!

Im Morgengrauen passierte er das Fähren¬
haus an der Hamme. Krischan Pott stand auf
der kleinen Landzunge. Seine silbernen Ohr¬
ringe blitzten im ersten Sonnenstrahl.

„Hallo, Janfredrik Holm, wie is 't nu mit en
lütten Snaps ? — Schall ik ehr fastmaken?"

Janfredrik schüttelte den Kopf.. Er wendete
nicht einmal das Gesicht.

„Wo Heft dien Kumpagnong (Kompagnon)
laten ? — Slöpt de noch?"

Es war die erste Frage nach Brün, die Jan-
fredriks Ohr traf . Aber sie brach seine Ver¬
stocktheit nicht. Nur heim! Nur Sophee in die
Augen schauen!

Er gab keine Antwort. Stumm rudernd
sauste er vorüher. Vorwärts ! Nur vorwärts!

Erstaunt sah der Wirt dem eiligen Schiff

W «s rnrsere Lsser sogen . . .
Am Freitag abend „Turksib"!

Ein Meisterwerkmoderner Filmkunst ist der
gewaltige Reportagefilm „Turksib ",
den der Arbeiter-Bildungsausschuß am Freitag
abend 8 Uhr im „Werftspeisehaus" zeigen wird.
Das Reichsfilmblatt schreibt über diesen Russen¬
film : „So sind die Elemente noch nie gesehen
und noch nie verfilmt worden. Ein Film, der
zu neuem Sehen und zu neuem Denken erzieht."
So ähnlich lauten auch die vielen anderen Presse¬
stimmen über diesen einzigartigen Film.

Was ist es mit „Turksib "? Was be¬
deutet der Name? Darüber sollen in aller Kürze
die nachfolgenden Zeilen berichten: „Turksib" ist
der Name jener großen, erst im vorigen Jahre
fertiggestellten Eisenbahn, die zwei der wichtig¬
sten Rohstoffgebieteder Sowjet-Union mitein¬
ander verbindet: den Freistaat Türke st an
und Sibirien. „Turksib " ist eine Umwälzung
der ganzen Kultur und Wirtschaft Turkestans.
In diesem Lande steht seit Jahrhunderten die
Zeit still. Reich an ungehobenen Schätzen, an
großen Möglichkeiten, die unverwertet sind. Der
Schatz des Landes ist Baumwolle, Baumwolle
könnte sein Reichtumsein, Baumwolle in Men¬
gen, die den ganzen russischen Bedarf zu decken
vermöchten. Doch es fehlt an Wasser! In die¬
sem wasserarmen Lande, daß zum größten Teile
aus Steppe, Sand oder Salzwüsten besteht zau¬
bern die wenigen Flüsse Oasen, die im Winter
mit hohem Schnee bedeckt sind, in denen aber in
der Gluthitze des Sommers Wein, Feigen, Gra¬
natbäume, Weizen und vor allem Baumwolle
reifen. Wird aher das Wasser den Getreidefel¬
dern zugeleitet, dann fehlt es der Baumwolle.
Es ist die Tragödie dieses Landes, daß seine
Wasserarmut nicht Getreide und Baumwolle
reifen läßt.

In der Gluthitze des Sommers, wo eine Tem¬
peratur von 60 Grad keine Seltenheit ist, arbei¬
tet das Volk fast nackt. Doch der Boden ist zu
trocken, kein Regen füllt die Flußläufe und die
schmalenRinnsale, in denen das Wasser den
Feldern zugeleitet wird. Die Eebetsmühlen
gehen Tag und Nacht, es kommt kein Wasser.
Das Vieh verschmachtet, die Krüge sind leer. Die
Quellen versiegen, alles verdorrt. Man wartet
auf Wasser, man wartet , man wartet . . .

Endlich schmilzt oben auf den Bergen der
Schnee in der Sonne. Das Wasser füllt die
Kanäle (eigentlich ist der Ausdruck etwas zu
kühn), rauschend und schäumend fließt der lang¬
ersehnte Segen in die Felder. Die Wartenden
rennen mit ihren Spaten dem Wasser entgegen,
jeder versucht, es in seine Felder zu lenken. Doch
es reicht nur für das notwendige Brot. Für das
Getreide! Für die Baumwolle ist kein Wasser
mehr da. Die Baumwolle vertrocknet! Das ist
die große Tragödie dort mitten in der Zentral-
Asiatischen Wüste.

Der Ruf erschallt: schafft Brot für
Türke  st an,  bringt Getreide nach Mittelasien!
Dann kann aus der Wüste Reichtum für ganz
Rußland kommen: Baumwolle! Reichtum aus
ernem Lande, in dem heute noch bitterste Armut
herrscht. Wo das Holz so teuer ist wie das Brot.
Wenn bisher einmal ein gesegneter Herbst reiche
Ernte brachte, dann ging noch auf dem schwie¬
rigen Transportwege ein großer Teil der
Kamelkarawanen in den Wirbelstürmen der
endlosen Wüste zugrunde.

Aber hoch oben in Sibirien , da klingeln fröh¬
lich die Glocken von Tausenden von Schlitten.
Schlitten, vollgepackt mit Korn. Sibirien hat ge¬
nug Getreide, Sibirien hat auch Holz genug. Bei¬
des so reichlich, daß auch Turkestan nicht zu dar¬
ben brauchte. Wenn, ja wenn eine Trans¬
portmöglichkeit bestünde.  So war es
noch bis vor einem Jahre . 1000 Kilometer ohne
Schienen lagen zwischen den beiden Ländern.
Tausend Kilometer! Dumpf und feindlich lag da¬
zwischen die Steppe. Ein Feind der Zivilisation.

Dann beginnt der Angriff auf die
Steppe.  Mit Flugzeug, Autos, Feldmessern,
Ingenieuren und Technikern beginnt der Angriff
auf jenes störrische Land. Die Arbeit beginnt.
Hartnäckige, schwere Arbeit ! Die in Jahrtau¬
senden festgestampfte Erde wird aufgerissen, Fel¬
sen werden gestzWigt. Unaufhaltsam dringt der
Mensch ein ill sie ungastlicheWildnis . Das
blanke Band der Schienen wird weiter und wei¬
ter geführt. Ein breiter Fluß verstellt den Weg.
Mächtige Vogen schwingenhinüber, in kurzer
Zeit schon fährt ratternd der erste Zug über die
gewaltige Brücke, auf der andern Seite ist wie¬
der die endlose Steppe. In 42 Grad Kälte er¬
stirbt alle Arbeit. Trostlos scheinen die Aussich¬
ten für den Weiterbau der Bahn. Nun erst recht!
Trotzig nimmt der Mensch die Arbeit wieder auf.
Ein heroischer Kampf gegen alle Gewalten der
unbarmherzigen Natur . Die Kultur arbeitet
vorwärts . Die „Turksib", wie die Bahn genannt
wird, ist im vorigen Jahre fertig geworden.
Mit den Waffen der Technik hat der Mensch die
Natur besiegt. Traktoren ziehen über die Sreppe.
Bald wird der Reichtum Turkestans auf dem
blanken Schienenband der „Turksib" nach den
Märkten des übrigen Rußlands gefahren wer¬
den. Aber mit dem Schienenstrangdringt auch
die Zivilisation in das Land. Der Buchstabe
folgte der Maschine. Breitbackige Tartaren sitzen
über Büchern und lernen lesen und schreiben.

In straff geordneter Szenenfolge werden die
oben erwähnten Zusammenhänge lebendig dar¬
gestellt. Es wird sichtbar, was ich einleitend
schrieb: „Turksib" ist eine Umwälzungder ganzen
Kultur und Wirtschaft Turkestans. „Turksib"
schafft die Verbindung zwischen turkestanischer
Baumwolle und russischer Textilindustrie!
„Turksib" ist das Epos einer Eroberung. E. K.

rung. Eintrittspreis 20 Pf . Kauft im Vorver¬
kauf! Karten sind zu haben im Parteibüro,
Peterstraße 76; Volksbuchhandlung, Marktstr.
Nr. 46; bei den Kinderfreunden und der Arbei¬
terwohlfahrt. Die Kinderfreunde-Musikgruppe
wird wieder musizieren. — Der Märchenabend
in Schaar fällt am Sonntag aus.

Aus der Reichsbanner-Abteilung Neuende.
Die Hauptversammlung dieser Abteilung

erfreute sich eines sehr guten Besuches. Die
Tagesordnung wurde reibungslos erledigt.
Unter „Verschiedenes" wurde die Beschaffung
von 20 Eßkarten beschlossen. Erwerbslose Ka¬
meraden der Abteilung wollen sich bis zum
11 Dezember beim Kameraden Kählert meloen.

Der Vortrag der Conti-Werke.
js. Im Saale des „Parkhauses" sprach ge¬

stern abend ein Beauftragter der Continentai-
Kompagnie Hannover über das Gebiet der
Auto-Bereifung. Der Saal war nur dünn be¬
setzt, was auf mangelhafte Reklame zurückzu-
führen ist. Sehr viel Marineangehörige sah
man. Der Vortragende sprach zunächst über die
Gewinnung des Gummis, über Gummiplan¬
tagen usw. An Hand guter Lichtbilder konnten
sich die Zuhörer ein klares Urteil über das
Herstellungsverfahren bilden. Später ging der
Referent auf die Produktion der Pneumatiks
für Automobile und Motorräder ein, um nach¬
her die Pflege und Behandlung der Autoreifen,

nach. Da war etwas Ungewöhnlichesim Gesicht
des Moorbauern gewesen. Etwas war nicht in
Ordnung.

Fünftes Kapitel.
An diesem Morgen ereignete sich bei Vorsteher
Ehlers etwas Niedagewesenes. Alheid, die viel¬
getreue Wirtschafterin, stand nicht aus ihrem
Wandbett aus.

Man hatte sie in Haus und Hof gesucht. Daß
sie noch in den Federn liegen könnte, fiel keinem
ein. Als der jüngste Ehlers es entdeckte, grenzte
das Erstaunen an Ratlosigkeit.

Ganz still lag sie mit zusammengebissenen
Zähnen, mit geschlossenen Lidern, regte sich nicht,
antwortete nicht. Wenn Anfrage und Zuspruch
der Ihrigen zu dringend wurden, murmelte sie
nur : „Laat mi tofrä'en. Laat mi man blot
tofrä 'en!"

Ob sie Schmerzenhabe, fragte Ehlers. Ob
man zur Stadt fahren und den Doktor holen
müsse? Die fiebergeplagte Frau Ehlers stellte
ihre Chininpulver zur Verfügung. Trina sprach
von kalten Einpackungen, die Großmagd von
Sympathie. Alheid hatte nur eine Antwort:
„Laat mi tofrä'en. Laat mi blot tofrä'en!"

Da entschied Urgroßmutter Ehlers : „Denn so
laat ehr tofrä 'en. Kränksten un Wohlstenkümmt
ut'n Harten. Un dr is keen Doktorsdrank, de en
trörig Hart vergnügt maken kann."

Aber in dem Maß, wie der Morgen vor¬
schritt, kam immer wieder der eine und der an¬
dere der Familie auf den Zehenspitzenherein,
schlug die Vettüren zurück, wollte sehen, ob die
Rege es noch also untätig aushielte.

Alheid schlug die Augen nicht auf, bewegte
nicht die Hände, nicht die Lippen. Sie wußte doch,
sie war nicht krank, würde auch nicht krank wer¬
den. Binnen wenigen Tagen, Stunden stand sie
auf, tat ihre Arbeit vom Morgen bis zum Abend,
gleichmäßig, unermüdlich, wie das Triebwerk
der Turmuhr in Erasdorf — tat sie heut uns
Jahr um Jahr , mit blonden und grauen Haaren,
mit alten wie mit jungen Gliedern — gleich¬
mäßig, unermüdlich, bis das Ende kam, das Ge¬
triebe stillstand. Nur seit gestern Janfredriks
Wort das Glück und den Glanz für immer davon
weggewijcht hatte, ekelte ihr vor dem langen,

freudlosen Weg, der noch vor ihr lag. Und der
Ekel war so mächtig, daß er ihr Glieder und
Willen lähmte.

Kein Gedanke kam ihr an eine Verzweiflungs¬
tat . Sie war ein Kind des Moors. Das Moor
hat keine feuerspeiendenBerge, keine Erdbeben.
Es ist stumm und düster und tief, und was in
ihm ruht , das zeigt es nimmer dem Licht der
Sonne. Niemals würde sie von ihrer Liebe spre¬
chen, niemals von ihrem Leid. Sie würden doch
da sein und bleiben, so mächtig, daß sie sie für
immer vom Glück eines eigenen Herdes schieden.
Und das Leben würde seinen Gang gehen, Tag
für Tag. Nur heute war Rast. Rur heute war
Pause. Heut wollte sie die Sonne nicht sehen
und kein Menschengesicht und trotzte den eilenden
Stunden, die sie zur Pflicht riefen.

Es wurde aber bald still um sie, denn andere
Ereignisse nahmen das Interesse der Ehlerschen
Familie in Anspruch.

Durch den aufspritzendenSchmutz der langen
Dorfstraße sprengte mit weit durch die gelben
Birken voraufleuchtendem, rotem Bandelier der
Depeschenbote. Es gab erwachseneEinwohner
von Schmalenbeek, die einen Depeschenboten in
ihrem Leben noch nicht gesehen hatten. Für die
Kinderwelt war er ein Wunder. Eine Schar
halbwüchsiger Jungen und Mädchen gab.ihm das
Geleit zum Ehlersschen Hof. Die ganze Familie
lief vor die Tür, als er über die Brücke bog.

„Fräulein Sophie Klünders bei Herrn Hof¬
besitzer Ehlers", sagte der Bote, sein Pferd an¬
haltend. „Ich soll auf Antwort warten."

Die Jugend des Ehlersschen Hauses stob fort,
Sophee zu suchen, während Ehlers den Gaul am
Hoftor festmachte und den Boten zu einem Im¬
biß ins Haus lud.

Sophee kam, von Trina begleitet.
Die Mutter wußte sich vor Aufregung, Neu¬

gier und Geschäftigkeit kaum zu lassen.
Sophee war sehr rot im Gesicht, aber von

einer schelmischen, triumphierenden Ruhe.
Sie zeigte die Depesche nicht den neugierigen

die Hälse reckenden Frauen. Sie steckte sie in die
Tasche, und dann zog sie ihr Eeldbeutelchenher¬
vor und gab dem Voten, was an Münzen darin
war. Er möge nur warten. Sie schreibe die Ant-

immer unterstütztdurch treffende Bilder, zu er¬
läutern . Die Anwesendenschieden nach Schluß
der lehrreichenund interessanten Ausführungen
um einige wertvolle Winke bereichert.

Aus der Partei -ArbeitsgemeinschaftI.
In der letzten Zusammenkunftwurden nach

einem kurzen Rückblick auf den letzten Vortrag
an Hand interessanter Beispiele aus der Ge¬
schichte, der Kunst, der Religion usw. die Be¬
griffe Marx' „Materialistische Eeschichtsauf-

IroLWmeMzchM dee SaLMMe.
Die Notgemeinschafthat in den letzten Mo¬

naten täglich 300 Personen mit einem warmen
Mittagessen versorgt und die Mittel hierzu aus
ihren laufenden Einnahmen bestritten. Die Zahl
der Erwerbslosen in den Jadestädten ist gewaltig
gestiegen. Heute zählen wir rund 5000 arbeits¬
lose Einwohner, die mit ihren Familien ein
Sechstel der gesamten Bevölkerung ausmachen.

Neben den Wohlfahrtsämtern beider Städte
soll es weiter Aufgabe der Notgemeinschast sein,
zu helfen, die Notlage in manchen Kreisen zu
mildern. Darum ist es erforderlich, daß die Zahl
der Empfänger von Mittagessen in den kommen¬
den Wintermonaten, Januar bis März, um wei¬
tere 300, also auf mindestens600 je Tag gestei¬
gert wird. Was in anderen Städten möglich ist,
muß auch in den Jadestädten durchführbar sein.

Die Mittel hierfür sollen durch eine einmalige
WMrmOSsWende

Mr die MtgemeirNÄÄt.
die neben der laufenden Sammlung erfolgt, auf¬
gebracht werden.

Wir wenden uns hiermit an sämtlicheEin¬
wohner, Geschäftsleute, Gewerbetreibende, Be¬
amte, freie Berufe und an alle diejenigen, die
noch eben dazu in der Lage sind, damit sie einen
freiwilligen Beitrag zu dieser Hilfsaktion spen¬
den. Insbesondere bitten wir auch, daß auf Ver¬
einsveranstaltungen, Familienfestlichkeiten und
bei anderen Gelegenheiten für die Weihnachts-
spende gesammelt wird.

Sämtliche Stiftungen, die in der Zeit vom
10. Dezemberbis 31. Dezemberfür diese Weiy-
nachtsspendegegebenwerden, sollen fortlaufend
in den hiesigen Tageszeitungen veröffentlicht
werden.

Gaben für die Weihnachtsspende der Not¬
gemeinschaftnehmen entgegen: die Geschäfts¬
stellen der drei örtlichen Zeitungen: „Volks¬
blatt ", „Wilhelmshavener Zeitung" und „Wil¬
helmshavener Kurier" sowie die Sparkassen,
Banken und die Geschäftsstelle der Notgemern-
schaft im Rüstringer Rathaus.

Die Notgemeinschast der Jadestädte.

fassung und ideologischer lleberbau erläutert.
Durch einen aufschlußreichenVortrag des Ge¬
nossen Lütgens über die Ansichten des Kritikers
Bernstein wurden die Ausführungen ergänzt.

Gesetzblattfür den Freistaat Oldenburg.
Die letzte Ausgabe dieses Blattes enthält

eine Bekanntmachung des Ministeriums der
Kirchen und Schulen vom 13. November betr.
die Ordnung der Reifeprüfung an den höheren
Schulen (Vollanstalten) des Freistaates Ol¬
denburg.

wort. Sie sah aus wie eine kleine Königin, als
sie sich zu Ehlers wendete:

„Onkel Kort, lieber Onkel Kort ! Wir müssen
heim. Wir müssen sofort heim. Willst du uns
den Wagen geben? Heut noch, gleich?"

Kort Ehlers schüttelteden Kopf. „Man sach-
ting. Sachting. Was is denn los ?"

Aber Trina hatte ihrer Tochter die Depesche
weggenommen, sie gelesen. Jetzt drückte sie
Sophee ans Herz, küßte sie, Tränen in den
Augen. „Ja , Kort, bitte, gib uns den Wagen.
Mit dem nächsten Zug müssen wir heim."

Sie zog den verblüfften und von dieser Eile
verletzten Mann beiseite und redete leise auf ihn
ein. „Nichts Schlimmes, Gott sei Dank! Rein,
ganz im Gegenteil. Dich geht das natürlich auch
an. Du bist das Haupt oer Familie. Also du
und Mutter , kommt mit herein in die Stube.
Soviel sich sagen läßt, sag' ich euch. Laßt euch
aber vor der Dern nichts merken. Sie ist so
eigen." —

Familie Klünders packte die Koffer. Sie konn¬
ten abreisen. Mit ihrer Erbschaftsangelegenheit
war Frau Trina auch im reinen. Sie nahm ein
hübsches Sümmchenmit fort.

Und nun gegen Mittag wurde Alheids Bett¬
tür noch einmal aufgerissen, und der davorstand,
ließ sich nicht abweisen durch die geschlossenen
Lider, das starre Gesicht. Er faßte eine der schlaff
daliegenden Hände.

„Tante Alheid! Liebe Tante Alheid! Mach
doch mal die Augen auf. Siehst mich nicht lange
mehr."

Gleichgültighob Alheid die Lider. Sie kannte
die Stimme. Das war i h r Bruder. Der Bruder
der Falschen, Schlechten. Immer noch zu lange
sah sie den. Aber in dem blassen Bubengesicht
unter dem kupferschimmernden Haar war ein un¬
gewöhnlicher Ausdruck wirklicher Betrübtheit,
der sich hinter Trotz zu verstecken suchte.

„Weißt's gewiß schon, Tante Alheid? Wir
sollen fort ! Ich auch! Mutter will's. Und ich Hab'
doch noch vier Tage Ferien. Aber ich komme
Ostern wieder, und wenn ich zu Fuß laufen soll."

Von des Knaben Rede war nur ein Satz an
Alheids Ohr geschlagen. Der weckte sie aus ihrer
Starrheit.



frus dem RüstrLnger flmlsgerrcht.
Der erste der gestern angesetztenfünf Ter¬

mine mußte ausfallen, weil der Angeklagtenicht
erschienen war. Dafür wird er zur neufest¬
gesetztenVerhandlung unter sicherem polizei¬
lichen Geleit sich einfinden müssen.

Eine Tankstelle und eine Lötlampe.
Zwei junge Leute, die sich eine Kraftfahr-

und Fahrradreparatur -Werkstatt eingerichtet
hatten, um sich recht und schlecht durch diese
trostlose Zeit zu schlagen, legten sich auch eine
Tankstelle in ihrem Werkstattgebäude zu, wo
ein Benzinfaß mit Inhalt unangemeldet
lagerte. Zu allem Ueberflutz sollen sie dann
in unmittelbarer Nähe des feuergefährlichen
Betriebsstoffes eine Lötlampe an,gezündet
haben. Nachbarn hatten auch beobachtet, daß
in diesem Raume Zigaretten geraucht wurden
und die Polizei auf die Gefahr aufmerksamge¬
macht. Daraufhin bekamender Schmied Erwin
A. und der Mechaniker Heinrich I . je einen
Strafbefehl, gegen den sie Einspruch eingelegt
hatten. Der Vater des einen Beschuldigten
bat den Richter, mildernd zu berücksichtigen,
daß die Leiden in Unkenntnis der Gesetze ge¬
handelt und den Wunsch gehabt hätten , selber
etwas zu verdienen, um den Eltern nicht auch
noch zur Last fallen zu müssen. Das Urteil
lautete für jeden Angeklagten auf 2 0 RM.
Geldstrafe  bzw. vier Tage Haft.

Das ausgehängte Fenster.
Einen Strafbefehl über 100 RM . hatte

Johann M. erhalten und gegen diesen Einspruch
erhoben. Bei dem Beschuldigten wohnt noch
heute ein Mieter, mit dem M. sich nicht ver¬
tragen kann und gegen den zurzeit eine Räu¬
mungsklage läuft. Um diesen, nach seiner An¬
sicht. unbequemenGast nun losznwerden, hängte
der Angeklagte ihm einfach die Fenster aus,
um den Untermieter so zu zwingen, die ungast¬
liche Stätte freiwillig zu räumen. Das tat der
aber nicht, sondern lief zum Kadi. Während
der Amtsanwalt die Bestätigung des Straf¬
befehls beantragte, ermäßigte das Gericht die
Strafe auf 25 RM.

Ein unfeiner Kamerad.
Den eigenen Kameraden bestohlen hatte

der bei der 2. Marine-Artillerie-Abteilung
dienende HoboistengastFranz W, Der Ange-
kalgte lag u. a. auch mit einem Obergefreiten
auf einer Stube. Dieser hängte. als er des
Abends heimkam, seine ihm zum Dienstgebrauch
überlassene Stoppuhr zwischenseinem Spind
und Bett auf. Der Angeklagte nahm diese
Gelegenheit wahr und entwendete die Uhr.

Nach der Entdeckung des Diebstahls wurden
sämtliche Stubengenossen nach dem Verbleib
gefragt, darunter auch der HoboistengastW.
Aber niemand meldete sich. Nach einem halben
Jahre wurde die Uhr, von der W. die mili¬
tärischen Kennzeichenentfernt hatte, bei ihm
vorgefunden. Im gestrigen Termin gab der
Beschuldigte an, die Uhr nur zur Aufbewahrung
vom Spind genommen zu haben, um sie vor
Diebstahl zu schützen. Diese Bemerkung konnte
ihn aber nicht mehr Herausreißen. Das Gericht
erkannte gemäß dem Anträge des Anklagever¬
treters auf zwei Wochen verschärften
Arrest und Dienstentlassung.

Zwei sonderbare „Geschäftsleute".
Die letzte Sache war ein typisches Beispiel

dafür, wie Geschäftsfreundeeigentlich nicht zu¬
einander stehen sollten. Angeklagt war erstens
der kaufmännischeAngestellte Heinrich I . und
zweitens der Kaufmann Johann V. Der An¬
gestellte arbeitete im Geschäftdes letztgenann¬
ten und bezog gleichzeitig Krisenunterstützung.
Da der Angestellte nun wöchentlichzwölf bis
fünfzehn Reichsmark verdiente, dem Arbeits¬
nachweis jedoch auf Grund der ihm von seinem
Arbeitgeber ausgestellten Bescheinigung nur
einen Verdienst .von drei Reichsmark pro
Woche angab, so wurde der Staatssäckel im
Laufe der Zeit um etwa 70 RM . geschädigt.
Wegen Betruges hatte sich deshalb der eine
und wegen Beihilfe dazu der andere zu ver¬
antworten.

Während der Angestellte dem ehemaligen
Chef vovwarf, die ganze Schiebung veranlaßt
zu haben, erklärte dieser, der Mitangeklagte
sei bei ihm niemals als „Angestellter", sondern
nur als „Gelegenheitsarbeiter" beschäftigt ge¬
wesen und habe kniefällig und heulend gebeten,
ihn zu behalten, als er. der Chef, ihn habe
entlassen wollen. Damit war der Funke ins
Pulverfaß geflogen, denn nun warsen beide
zum Gaudium der Zuhörer sich ihre hervor¬
stechendsten Eigenschaften an den Kopf. Zwei
Zeugen unterstrichen dabei im wesentlichendie
Angaben des Angestellten.

Nachdem der Vertreter des Arbeitsamts
seine sachlichen Aussagen gemacht hatte, schloß
sich das Gericht in seinem Urteil d'em Anträge
des Amtsanwalts an und verurteilte I . zu
zwei Monaten Gefängnis  und V.,
der als Nationalsozialist bekannt ist, zu 200
Reichsmark Geldstrafe.  In der Ur¬
teilsbegründung hob der Vorsitzende hervor,
daß die Behörden gegen solche Schwindel¬
manöver geschützt und solche Fälle streng geahn¬
det werden müßten. ou.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Kreuzer „Emden" läuft ein.

Wieder waren tausendeJadestädter und zahl¬
reiche Auswärtige gestern nachmittag zur drit¬
ten Hafeneinfahrt gekommen, um den von sei¬
ner vierten Auslandsreise heimkehrendenKreu¬
zer „Emden" zu begrüßen. Der Kreuzer lag be¬
reits seit Sonnabend auf Schillig-Reede. Hier
wurde er überholt und machte durch den Chef
der Bildungsinspektion der Marine eine ein¬
gehende Besichtigungdurch, die zufriedenstellend
verlief und Kommando und Besatzung der „Em¬
den" Anerkennung eintrug.

Zum Empfang waren auf dem Mittelkai der
Einfahrt militärischeAbordnungenaufmarschiert
und Admirale und Offizierskorps des Stations¬
bereichs versammelt. Dazu waren die beiden
Oberbürgermeister der Jadestädte und der Poli¬
zeipräsident vertreten.

Kurz nach 4 Uhr schob sich das erwartete
Schiff aus dem Nebel und Regenschleierheran.
Begrüßt durchs Deutschlandliedund drei Hurras
fuhr es in die Schleuse, wo seine Besatzungfür
die Willkommenhurras dankte. Ein gegenseitiges
Winken und Grüßen hob an und die ersten
Blumensträuße flogen auf das über ein Jahr
abwesend gewesene Schifs. Während des Aus¬
gleichs des Wasserstandeserfreuten die Kapelle
der 2. Marine -Artillerie-Abteilung und die
Bordkapelleder „Emden" mit musikalischen Dar¬
bietungen, wobei der Norag-Sprecher den Rund¬
funkhörern ein Bild des herzlichenEmpfangs
gab.

Ein Laufstegwar bald zum Schiff gelegt und
Kommandant Kapitän zur See Witthoefft kam
als erster an Land, um hier von den Admiralen
und Flaggoffizieren begrüßt zu werden. Der
Radiomann kaperte sich dazu rasch den Ausbil¬
dungsoffizier der „Emden", der den Radio¬
hörern ein Bild von der zurückgelegten Reise gab.
Danach hat die „Emden" über 30 ausländische
Häse besucht. Sie fuhr durchs Mittelmeer nach
Vorderindien, China, Japan und ins Gebiet der
Südseeinseln, dann um Afrika herum und durch
den Atlantik dann wieder heim. Man habe
unterwegs zahlreiche Deutsche besucht, neue
Freundschaftsbande geknüpft und vom Ansehen
des Reiches Zeugnis abgelegt. Mit viel schönen
Erinnerungen kehre ein jeder als guter Deut¬
scher heim.

Gegen 5 Uhr konnte der Kreuzer in den Ha¬
fen geschleust werden, wo er vor dem Verpfle-
aungsamt festmachte. Es gelangten dann auch die
Angehörigen der Vesatzungsmitgliederan Bord.
Eltern , Frauen , Kinder, Mütter und Bräute.
Man konnte Zeuge herzlicher Begrüßungen sein.
Gesund und frisch, allerdings vom heimischen
Klima zunächst wenig beglückt, sind die Lieben
wieder da. Man hat auch allerlei Exotisches mit¬
gebracht, das man an Bord gern zeigte. — Am
Abend fanden zum Teil geselligeVeranstaltun¬
gen für die heimgekehrte „Emden"-Besatzung
statt. ^

Der musikalische Abend der Oberrealschule.
Im Festsaal der städtischenOberrsalschule

spielte gestern abend das Streichorchester, sang
der Chor und ließen die Bläser der Schule ihre
Weisen ertönen. Eine fröhlicheStimmung lag
über der Veranstaltung, wurde durch Tanz- und
Spielmusik älterer und neuerer Zeit (nicht der
allerneusten) geboten. Schöne alte Musik (mög¬
lichst in den Originalsätzen) in ihrer volkstüm¬
lichen Eigenart und Melodik umschmeichelte das
Ohr der Hörer, stimmte die Menschen besinn¬
lich oder ließ sie sich wiegen Leim Rhythmus
der Volkstänze. Und so war es kein Wunder,
wenn zwischen Saal und Podium von Beginn
bis Ende der Ring geschlossen war. Die Ober¬
schullehrer Stickel (Leitung des Streich¬
orchesters und des Chores) und Sommer¬
feld (Leitung der Bläsergruppe) hatten eine
reizvolle Auswahl aus dem Kranz der reich¬
haltigen Musikliteratur dieser Art getroffen. So
spielte das Streichorchesterzunächst eine Suite
von I . H. Schein (1586—1630), eine Zufammen-

„Ar geht weg? Dein — dein Swester auch?"
„Wegen der Sophee gehen wir ja grad.

Weißt du, ich soll's nicht merken, Tante Alheid,
na, aber aus Dummerland bin ich auch nicht. Sie
hatte da in Hamburg so ne Bändelei mit einem,
Architekt ist er, glaub' ich. Aber seine Eltern sind
was hochmütig, wollten nicht. Jetzt 'mag er die
wohl herugekriegt haben. Denn heut ist eine
großmächtige Depesche gekommen, und seitdem
küssen sich die Frauen immerlos, und wir sollen
gleich nach Haus."

Etwas kitzelte Alheid, daß sie lachen mußte
in ihrer Qual . Einen anderen, einen Feinen,
einen Stadtherrn trug sie die ganze Zeit im Her¬
zen, freite ihn jetzt, und derweil bildete Jan-
fredrik sich ein. — Aber als sie an sein ernstes,
eifriges Gesicht dachte, erstarb die wehe Heiter¬
keit in einem tiefen Schmerz. Das änderte nichts.
Was gestern zwischen ihnen zerbrochen war,
blieb zerbrochen. Das heilte nicht. Und mehr
noch würde zerbrechenim Herzen des Mannes.

Schritte klangen auf der Diele, Stimmen.
Die Stubentür wurde geöffnet. „Adieu, Tante
Alheid. Ich komme ganz gewiß nicht wieder."
Gerd schüttelte mit jungenhaftem Ungestümihre
regungslose Hand. Seine ganze Liebe zum Moor
lag in dem schmerzhaften Händedruck.

Schon schob Mutter Trina ihn von der Bett¬
öffnung zurück. In Federhut und Mantel beugte
sie sich über die Bewegungslose. Die nickenden
Straußenfedern kitzelten Alheids Stirn . „Leb'
wohl. Leb' wohl, liebe Adelheid. Sollst auch be¬
dankt sein für deine Freundlichkeit. Du hörst
bald von mir, recht bald. Und werde gesund.
Halt ' dich munter. Wo ist der Plaidriemen,
Gerd? — Ich schreibe ganz bald, Adelheid. Viel¬
leicht eine Reuigkeit, sie dich freut. — Sophie,
nun eil' dich, Kind. Nimm rasch Abschied. Tantg
Alheid ist angegriffen."

Sophee beugte sich tief über Alheid. Unhör¬
bar für die anderen flüsterte sie ihr ins Ohr:

„Wer mich ärgert , den ärgere ich auch. Merk
dir das. Uebrigens war 's nur Spaß. Heut geb'
ich dir deinen Moorbüffel zurück, ein bißchen ver¬
menschlicht. Kannst dich bei mir bedanken."

Sie entschlüpfte, ehe Alheid einen Laut fin¬
den konnte.

Kleiderrauschen, Türschlagen. Ein paar laute

stellung verschiedeneralter italienischer Tanz¬
formen im Dreivierteltakt. Hierauf sang der
Chor ein Lied aus der gleichen Zeit „Tanzen
und Springen " von Häßler (Melodie: alter
italienischer Tanz) und ein frisches Volkslied
„Wie schön blüht uns der Maien". Es folgten
die Bläser (2 Flöten, 2 Klarinetten, Horn,
4 Waldhörner, Tuba, Posaune, Klingelinstru¬
ment, also eine beschränkteZusammensetzung)
mit Tänzen und danach das Streichorchester mit
einer Suite von Händel. Nach der Pause wurde
Musik des 18. Jahrhunderts geboten, darunter
Aufzug aus „Musik am sächsischen Hofe" (Blä¬
ser und Fansaren) und „Augsburger Tafel¬
konfekt" (Chor mit Streichorchester). Inter¬
essant waren die Volkstänze, die von den Blä¬
sern gespielt wurden. Diese Tänze, die früher
auf dem Lande getanzt wurden, waren zeitnäher
und muteten gar lustig an. Man konnte sich
vorstellen, wie die Burschen und Dirnen aus
der Diele umherhüpften, voller Lust und
Freude. Als Abschluß fang der Chor mit
Streichorchesterbegleitung ein Volkslied uno
darauf aus „Der Rose Pilgerfahrt " von Schu-

Rufe hin und her. Dann stampftendie Hufe den
dumpf dröhnenden Boden, die Peitsche knallte,
die Räder rollten, die Achse ächzte. Klünders
fuhren vom Hof.

Alheid saß aufrecht auf ihrem Vettrand, die
Fäuste geballt, die Augen glühend, und die be¬
benden Lippen suchten noch immer umsonst das
Wort, das ihren ganzen Haß, ihren ganzen Ab¬
scheu gegen die Ruchloseausgedrückthätte, die
ihr das Lebensbrot von den Lippen weggerissen
hatte, um es in den Schmutz zu werfen.

Kort Ehlers war an seine Arbeit gegangen.
Sein neues Ackerland hatte die drei Fruchtsor¬
ten getragen, die der jungfräuliche Moorboden
aus der eigenen, in ihm aufgespeicherten Kraft¬
fülle zu üppiger Reife bringt. Jetzt galt es, ihm
wieder Nahrung zuzuführen. Er und sein ver¬
heirateter Sohn Wilm standen neben dem mäch¬
tigen Misthaufen und gabelten Mist auf einen
Karren, vor den sie ein Paar Kühe gespannt
hatten. Da ließ Wilm Ehlers die Gabel sinken
und legte, um besser sehen zu können, die Hand
über die Augen.

lieber die Kanalbrücke kam mit feierlichem
Schritt, trotz des Werktagmorgens im Kirchen¬
rock und hohem Hut, der junge Hinrich Latwesen
gegangen.

Als er die erstaunten Blicke der beiden Ehlers
sah, wurde sein braunes Gesicht noch ein wenig
brauner . Er lüftete verlegen den Hut. „Gu'n
Morgen ook." lind dann nahm er den Hut aus
Verlegenheit ganz ab, schob ihn unter den Arm.

„Hebbt Ji hüt bi Ji to Huus nix to dohn?"
fragte Kort Ehlers.

„Wall !" antwortete Hinrich und lachte. „Aber
Vater meint ja, ich wär doch zu nichts zu brau¬
chen. Ich sollt' das denn lieber gleich abmachen."
Er sprach hochdeutsch der Feierlichkeit des Augen¬
blicks zu Ehren.

„Was denn?"
„Och —" Der junge Mann spielte mit dem

Strauß zwischen seinen Knopflöchern und sah
auf seine Schuhspitzen. „Das könnst du dir woll
Nachdenken, Vorsteher Ehlers, warum daß ich
kommen tu." Durch seine Verlegenheit brach ein
treuherziges Selbstbewußtsein. Seines Vaters
Hof war einer der ältesten und bestgehaltenen

mann „Im Hause des Müllers". Alle Musik¬
stücke und Lieder wurden von den ausübenden
-Schülern lebendig und mit Freude gestaltet.
Jedweder bemühte sich, sein Bestes zu geben,
und so erwecktendie Darbietungen freudigen
Nachhall bei den Besuchern. Der Abend, der
nicht als „Konzert" geboten werden sollte, son¬
dern aus der mannigfaltigen Schularbeit her¬
aus erwachsen war, wird am morgigen Don¬
nerstag wiederholt.

Aus dem Arbeitsgericht.
zs. Die Hausgehilfin Eesine St . war bei dem

Landwirt O. aus Tichelboebei Neustadtgödens
über ein Jahr in Stellung gewesen und am
1. Oktober entlassen worden. Die Entlassene
glaubte, ihr sei unrecht geschehen und der Land¬
wirt habe sie nur deshalb entlassen, weil sie
guter Hoffnung war. Sie verklagteden Arbeit¬
geber und verlangte noch 120 RM. Nachzahlung
für drei Monate. In der gestrigen Verhand¬
lung ließ der Beklagte durch mehrere Zeugen
bekunden, daß er die St . nicht länger bei sich
behalten konnte, weil sie in ihren Arbeiten

im Ort , und er der Erstgeborene und Anerbe.
Et hatte ein Recht, mit dem Blumenstrauß im
Knopfloch einzukehren, wo ledige Dirnen auf den
Freier warteten.

Nur bei Kort Ehlers warteten keine.
„Nee!" sagte er mit Nachdruck.
„Das handelt sich um Eure Sophee", erklärte

Hinrich, und seine Augen suchten die kleinen
Flettfenster entlang und schweiften zum Garten
hinüber, ob sie die Gesuchte dort nicht fänden.
„Ich mag ihr leiden — und sie— sie mich auch."

„Wer mag dich leiden?" fragte Ehlers, der
glaubte, nicht verstanven zu haben.

„Frau Klünders ihr Tochter Sophee", wie¬
derholte Hinrich. „Ich wollt' fragen, ob du woll
so gut sein wollst, Vorsteher Ehlers, un den
Brautwerber für mich machen?"

Kort Ehlers kratzte sich hinter dem Ohr, daß
die Mütze schief rutschte, während sein Sohn mit
offenem Mund den Bewerber anstarrte. „Ich
will dir was sagen, Hinrich Latwesen", antwor¬
tete der Vorsteher, „ihr jungen Leute träumt
euch öfter mal was zusammen, was nich so is.
Wie kommst du da auf, daß Sophee Klünders
dich leiden mag?"

Hinrich hob den Kopf. „Das merkt ein' doch.
Un denn, da kuck. Das hat sie mir verehrt." Er
zog aus seiner Vrusttascheein in Seidenpapier
gewickeltes Bild. Als er die Hülle zurückschlug,
sah seiner Nichte strahlendes Gesicht den Bor-
steher an. „Zum Andenken!" stand darauf.

Wieder fuhr Ehlers sich mit der Hand hinter
das Ohr. Sicher hatte das MädchenDummhei¬
ten gemacht. Aber ehe er Worte finden konnte,
um dem Freiersmann so schonend wie möglich
klarzulegen, wie die Dinge standen, kam wieder
eine Gestalt im Sonntagsgewand über die
Brücke. Am schwarzen Kirchenhut flatterte ein
grünes Band, und zwischenden Knopflöchern
leuchtetenrote Astern.

„Nu schlag doch Gott den Düwel dod", fluchte
Ehlers zwischen den Zähnen.

Inzwischen hatte der Kommende die andere
Gestalt im Feiertagskleid bemerkt, und er be¬
schleunigteden Schritt. Aber kein Zorn, keine
Unruhe verzerrte Jan Meier-Clüvers' flaches,
lustiges Gesicht, das noch ein bißchen blaß war

außerordentlich nachlässigwurde. Das sagten
eine Wirtschafterin und ein Knecht aus Zu
diesen Aussagen äußerte sich die Klägerin nicht.
Ueberhaupt machte Frl . St . einen verschüchter¬
ten ängstlichenEindruck. Der Vertreter der
Klägerin wies aber einen Brief des Arbeit¬
gebers vor, Len dieser einmal an den Vater der
St . geschriebenhatte und worin er sich lobend
über seine damalige Angestellte äußert. Jedoch
konnte dieses Schreiben das Gericht nicht über¬
zeugen und so kam es zur kostenpflichti¬
gen Abweisung  der Klage.

Unterhaltungsabend in der Berufsschule.
Am gestrigen Abend fand im Festsaal der

Berufsschule ein Unterhaltungsabend des
„Spiel- und Lesekreises Wilhelmshaven-Rüstrrn-
gen" statt. Nachdem der Mädchenchor„Wohl¬
auf, nun geht's ins Weite" gesungen hatte,
sprach Lehrer Sierski die Begrüßung. Der
Abend solle zum Gedächtnis des verstorbenen
Jugendführers Vater Leps" sein, der vor drei
Jahren seine Augen für immer schloß. Nach
einem zweiten Sangesstückhörte man drei
Lautenchöre. Hierauf wurden zwei schöne Volks¬
tänze getanzt. Viel Spatz fand man an den
zwei weiteren Liedern. Nach dem „Föhrtnger
Kontra-Tanz" folgte ein schönes Menuett, wel¬
ches ebenfalls verdienten Beifall fand, worauf
dann ein Laienspiel „Die kluge Bauerntochter"
mit größter Aufmerksamkeit ausgenommen
wurde. Zum Schluß des Abends ward gemein¬
schaftlich das Lieblingslied Vater Leps' „Ade
nun zur guten Nacht" gesungen. Der Rein¬
ertrag der Veranstaltung wird zugunsten des
„Lönsheimes" verwendet.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag:

Mäßige, später auffrischendenordwestliche, aber
rückdrehende Winde, nach Aufheiterung zuneh¬
mende Bewölkung und Erwärmung. — Hoch¬
wasser ist morgen um 1.15 Uhr und um
13.50 Uhr.

Aus Siedirrgen.
Elsfleth. Aus dem Ortsausschuß des

ADGV.  Trotz der schlechten Wirtschaftslage
ist es dem Ortsausschuß gelungen, auch in die¬
sem Jahre wieder eine Weihnachtsfeier für die
Kinder der organisierten Arbeiter und denen
der Freien Turnerschastveranstalten zu können.
Etwa 230 Kinder sollen auf diese Weise durch
eine kleine Bescherung erfreut werden. Die
kleine Feier soll am 24. Dezember, nachmittags
3 Uhr, in der Turnhalle am Rittersweg statt¬
finden. Der Obmann des Erwerbslosenaus¬
schusses gab einen Bericht über die bisherige
Tätigkeit. Einer Kritik wurde die Verteilung
der Kartoffeln und der Feuerung unterzogen.
Fragen der Statistik, Bundesangelegenheiten
und örtliche Regelungen wurden ebenfalls be¬
handelt.

GHÄKMÄes.
Die Hansa-Lloyd-Werke, Bremen, Wien¬

gefellschaft, haben laut „Reichsanzeigex" ziW
24. Dezember eine außerordentlicheGeneralver¬
sammlung einberufen. Es heißt dazu von gut
informierter Seite, daß beabsichtigt ist, zwecks
besserer Anpassung an die Umsatzmöglichkeiten
sich mit einem anderen Werk zusam¬
menzuschließen,  und zwar durch Verkauf
des Werkes. Ein Kaufangebot seitens eines
Konsortiums soll vorliegen. Die Annahme
dieses Vorschlageswürde natürlich die formelle
Liquidation der Firma nach sich ziehen, aber
praktischbedeuten, daß das Werk für Bremen
erhalten bleibt und die Fabrikation der Hansa-
Lloyd-Wagen fortgesetztwird. Da der Ueber-
gang bereits für den 1. Januar 1932 in Aus¬
sicht genommen ist, wird in der Fabrikation
und in der Lieferung keine Unterbrechung ein-
treten.

von den Folgen des heißen Trinkens bei Peter
Petersen in Bremen. So wie sein Torfkahn im
Vootschuppen festlag, hatte er sich in sein Sonn¬
togsgewand geworfen und kam. Er war seiner
Sache gewiß. Im Herzen brannten ihm der Ge¬
liebten Schmeichelworte, ihr Treuepfand, das
grüne Band, flatterte von seinem Hut, den er
fröhlich Kort Ehlers entgegenschwenkte. Auf
Hinrich fiel gar kein Blick.

„Vorsteher Ehlers, du weißt woll all, daß ich
komm', un warum ich komm'."

„Ich weiß man bloß", schrie Ehlers außer sich,
„daß heut alle Narren aus dem Tollhaus aus-
gebrochen sind."

„Nun, nu", begütigte Jan frohgemut, „an
einen müßt Ihr Eure Sophee doch geben. War¬
um soll denn ich der eine nich sein?"

„Was, du?" unterbrach Hinrich Latwesen.
„Untersteh' dich un sag' das noch mal. Sophee
is mein Braut . Ich Hab' ihr all auf'n Bilde."

Da verstummteer jäh. Denn auf der Brücke
erschien eine dritte Gestalt im Sonntagsrot , eine
rote Bandschleife am Hut. Mit ruckweisen, feier¬
lichen Schritten kam sie langsam heran, und ein,
Ernst und eine Schiasalsschwerelagen in Gang
und Haltung, daß unwillkürlichdie Männer vor
der Haustür ihre eigene Angelegenheitvergaßen
und gespannt auf den Kommendenstarrten.

„Janfredrik Holm", sagte Jan Meier-Clü¬
vers leise, und das Lächeln erstarb auf seinem
Gesicht. Er dachte an gestern abend. Anders als
sonst hatte der verschlossene Mann sich gegegeben,
jünger — fast zu jung. Er sah die rote Schleife
an seinem Hut. Hinrich Latwesen war ein jun¬
ger Kerl wie er selbst auch. Der da kam, zählte
fündunddreißig Jahre.

Janfredriks Züge waren hart wie Eisen, der
Blick seiner Augen scharf wie ein Messer.

Auf der langen Fahrt hatte er sich etwas wie
einen Plan zurechtgemacht. Es war eigentlich
kein Plan , nur ein Ausfluß der Trunkenheit von
dem späten Glück, das ihm geworden war. Nur
ein um so größeres Recht glaubte er darauf zu
haben wegen des Opfers, das er ihm geschlachtet
hatte. Wer konnte es ihm entreißen, nachdem er
dies Furchtbare dafür getan hatte?

(Fortsetzungsoigl 1
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Ae«me Kswerordsuns.
Die mit größter Spannung erwartete Not¬

verordnung ist veröffentlicht. Ihre Inkraft¬
setzung erfolgt an der Schwelle der schwierigen
internationalen Kredit-, Reparations - und
außenpolitischenVerhandlungen. Das Gefetzes-
werk soll nach den Absichten der Regierung
einen Rückhalt bei diesen für das deutsche
Schicksal wichtigenVerhandlungen bieten. Das
Gefetzeswork tritt aber zugleich auch in Kraft
an der Schwelle des furchtbarsten Krisenwin¬
ters, den die deutsche Wirtschaft je erlebt hat
und soll durch seine Wirtschafts- und sozialpoli¬
tischen Maßnahmen die Krise eindämmen.

Der Prüfstein für das neue, in die Lebens¬
bedingungen der Bevölkerung und in das ge¬
samte Wirtschaftsleben tief eingreifende Wirt¬
schaftsprogramm ist, ob es insgesamt wirksame
Maßnahmen enthüllt, die die Krisennot mildern
können. Soweit sich das Gesetzeswerk übersehen
läßt, sind hier schwerste Zweifel am Platze.

Der bedenklichste Teil der Notverordnung
ist der Lohnabbau. Alle Löhne werden mit
dem Stichtig vom 1. Januar 1932 gegenüber
ihrem letzten Stande um 10 Prozent gesenkt.
Wo in den letzten sechs Monaten kein Lohn¬
abbau eingetreten ist. beträgt die Senkung
15 Prozent. Richtlinie für das Ausmaß dieses
Lohnabbaus war der Gesichtspunkt, daß im
allgemeinen das Lohnniveau auf dem Stand
von Anfang 1927 herabgedrückt werden soll.
Für die Bergarbeiterschaft soll dieser Ansatz
sogar noch unterschritten werden. Obwohl die
Bergarbeiterlöhne nur noch wenig über dem
Stand von 1927 liegen, soll auch hier die
schematische Kürzung um 10 Prozent mit Hin¬
blick auf die „bedrängte Lage des Bergbaues"
Platz greifen.

Das Tarifrecht wird, soweit die Lo-Hnfest-
setzung in Betracht kommt, bis zum 30. April
1932 außer Kraft gesetzt. Durch gesetzliche An¬
ordnung, ohne Verhandlungen zwischen Unter¬
nehmern und Arbeitern und ohne Beteiligung
der Schlichtungsinstanzenwerden die Löhne für
die nächstenMonate tief herabgedrückt. Nur
bei Ungerechtigkeitenin einzelnen Gewerben ist
ein Eingreifen des Schlichters möglich. Arbeits-
Minister Stegerwald hat zwar am Montag in
Munster versichert, daß es sich hierbei nur um
einen einmaligen Akt handelt und daß grund¬
sätzlich das kollektive Arbeitsrecht nicht an-
getastet wird. Aber das ist ein rein formaler
Gesichtspunkt. Wenn auch die völlige Vernich¬
tung des Tarrfrechts nach den Wünschen der
Unternehmer unterblieben ist. so bleibt doch die
-rarlache,eines schweren Eingriffs in das Tarif-
Decht bestehen, ohne. daß eine Garantie vor¬
handen rir, daß sich dieser Eingriff nicht wieder¬holt.

Die Tatsache eines 10- bis ISprozentigen
Lohnabbaus wird also am 1. Januar eintreten.
Ob eme entsprechendePreissenkung bis dahin
"der Eehbarer Zeit eintrith ist außer¬
ordentlich fraglich. Zwar werden dis durch
Kartelle gebundenen Preise für Rohstoffe um
10 Prozent herabgesetztund die Markenartikel
um 10 Prozent ermäßigt. Die Rückwirkung
auf die allgemeinen Lebenshaltungskostenaber
wird geringfügig sein. Die Zölle aus Lebens¬
mittel und Fertigwaren, die doch das deutsche
Preisniveau überhöht haben, bleiben völlig un¬
angetastet. Der Reichskommissar für die Preis¬
senkung wird selbst bei größten Machtbefug-
niissn die sogenannten freien Preise nicht er¬
mäßigen, sondern nur Preisausschreitungen be¬
kämpfen können. Dazu kommt, daß durch die
Erhöhung der Umsatzsteuer von 0,85 auf 2 Pro¬
zent die Tendenz der Preissteigerung aufs neue
eingeschaltet, wird, daß künftig auch die Ein¬
fuhr, die bisher umsatzsteuer'frsi war, steuer¬
pflichtig ist. Das ist eine beträchtliche Ver¬
teuerung aller Einfuhrwaren, insbesondere der
Lebensmittel, für die die Befreiung von
Mehl und Getreide von der Erhöhung der
Umsatzsteuer keinen Ausgleich schafft.

Die Notverordnung sieht weiter eine Sen¬
kung der Mieten und zwar für Altwohnungen
und Neubauwohnungen vor. Sie soll für Alt¬
wohnungen 10 Prozent der Friedensmiete be¬
tragen und für Neubauwohnungen der durch die
verfügte Zinssenkung eintretenden Entlastung
'entsprechen. Bei Altmieten, wo das Ausmaß
der Senkung übersehen werden kann, wird die
Senkung-von der heutigen Miete berechnet. Sie
bleibt wesentlich hinter 10 Prozent zurück und
dürfte etwa 7^ Prozent betragen. Gemessen
am Einkommen ist das höchstens eine Ent¬
lastung von 2 Prozent. Es wird also nur ein
Bruchteil des Lohnabbaus durch Mietensenkung
ausgeglichen.

In diesem Zusammenhang muß man auf
zwei große Vorteile für den Hausbesitz Hin¬
weisen. Soweit sich im Augenblick übersehen
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Die Vertreter der Länder bei den Verhandlungen im Stillhalte -Ausschußder Bank für In¬
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schusses gewählt wurde. Untere Reihe von links nach rechts: Francguin (Belgien). Steward

(USA.), Layton (England).

läßt, wird sowohl durch die Herabsetzungder
Zinsen für die Aufwertungsschuldenals auch
durch den Umbau der Hauszinssteuer dem
Hausbesitz ein großes Geschenk gemacht. Da¬
neben enthält die Notverordnung einen Abbau
der Deamtengehälter um 9 Prozent, eine neue
Lohnsenkung für die im öffentlichen Dienst
stehenden Arbeitnehmer um 10 Prozent, Be¬
stimmungen über die Bekämpfung der Kapital¬
flucht. Zwangsvollstreckungund eine Reihe von
politischenMaßnahmen, die noch besonders ge¬
wertet werden müssen.

Die Berliner Polizeiosfizier-Bereinignnghat
eine Entschließung angenommen, in der sie zum
Fall Lewit  Stellung nimmt und die Stras-
versetzung ihres Mitgliedes ablehnt.

Der NeichstagsabgeordneteStöhr (Na¬
tionalsozialist) ist in Naumburg von einem
Schlagansallbetrosfenworden. Stöhr hielt ge¬
rade eine Rede. Es trat vorübergehende Sprach¬
störung und rechtsseitige Armlähmungein.

Politische Notizen. In seiner Jahresbot¬
schaft an den Bundeskongreß erklärte Präsi¬
den  t H o o v e r, die Wirtschaftskrisein Deutsch¬
land und in Mitteleuropa habe im Juni das
Ausmaß einer allgemeinen Panik angenommen
und es sei klar geworden, daß diese Nationen
ohne auswärtige Hilfe zusammenbrechen
würden. Es sei von größter Wichtigkeit, dabei
mitzuhelfen, daß das deutsche Volk  von der
unmittelbar bevorstehenden Katastrophebewahrt
und DeutschlandsStabilität erhalten bliebe. —
Die Großhandelsindexzrffer  stellt sich
für den Monatsdurchschnitt November mit
106,6 um 0,5 v. H. niedriger als im Vormonat.
— Der Reichsverkehrsministerempfing Vertre¬
ter der Eisenbahnergewerkschaftenzu einer Aus¬
sprache über die mit der bevorstehenden Notver¬
ordnung zusammenhängenden Fragen. — Der
Reichspräsidentempfingden Vorstanddes Reichs-
bundes der Kinderreichen Deutschlands zum
Schutze der Familie. — Im Reichsarbeitsmini-
sterium haben Lohnverhandlungen für die
Mitteldeutsche Metallindustrie
stattgefunden. Da der Antrag auf Verbindlich¬
keitserklärung von Arbeitgeberseite zurückgezo¬
gen wurde, ist damit für die mitteldeutscheMe¬
tallindustrie ein tarifloser Zustand eingetreten.
— In einem Interview mit Vertretern nord¬
italienischer Blätter erklärte Hitler,  daß
alle Veröffentlichungenüber angeblicheKoali-
tionsverhandlunaen zwischen Zentrum und Na¬
tionalsozialisten den Tatsachennicht entsprechen.
Das Zentrum müsse genau so zerschlagen werden
wie die katholische Volkspartei in Italien.

Die EKldetkurrg- es Südvols.
Zwanzig Jahre mögen in der Geschichte der

Menschheitals eine kurze Spanne Zeit gelten.
Es ist jedoch ein großer Zeitraum, wenn man das
Tempo der gegenwärtigen Entwicklung berück¬
sichtigt, und diese Spanne Zeit an den Fortschrit¬
ten von Wissenschaft, Forschung und Technik
mißt. Die Forschungsergebnisseauf allen Eebie-
ten ergänzen sich gegenseitig, greifen ineinander
Und geben damit auch dem Geographen tausend
neue Möglichkeiten für seine Arbeiten. Schon
heute wird es als eine Selbstverständlichkeitan¬
gesehen, daß man in die gefährlichenPolar¬
regionen mit Luftschiff und Flugzeug eindringt,
daß der Weg durch die Luft auch hier der beste,
kürzeste und sicherste ist. Vor zwei Jahrzehnten
wurde der Südpol zum ersten Male erreicht.
Wie sehr hat sich seitdem das Bild der Erde ver¬
ändert ; wie bedeutend sind die unerforschten Ge¬
genden, die weißen Stellen auf der Landkarte,
zusammengeschmolzen unter dem Angriff der
Forscher!

Zwei getrennte Forschergruppen kämpften
vor 20 Jahren um die Ehre, als erste den Süd¬
pol zu erreichen: eine norwegische Expedition

unter Führung von Roald Amundsenund eine
englische unter der Leitung des Kapitäns Robert
Falcon Scott. Amundsen brach am 20. Oktober
1911 von der Walfischbuchtauf und wanderte
mit Schlitten und Kajak den 700 Kilometer lan¬
gen Weg über die Roßeisplatte. Darauf folgte
ein Anstieg durch wildzerklllftete, lebensgefähr¬
liche Gletschertälerbis zu einer Höhe von 3200
Meter, und über eine weite, sich leicht senkende
Hochebene ging es dann durch Schnee und Eis
zum Pol . Am 15. Dezember 1911 wurde von
Amundsen und seinen Begleitern der Südpol
erreicht. Die Männer hatten bei dieser wissen¬
schaftlichen Großleistung einen Weg zurückgelegt,
der ungefähr der Strecke von Tilsit nach Stutt¬
gart entspricht.

Scott erreichte den Pol erst am 18. Januar
1912. Bei seiner Rückkehr hatte er so sehr mit
Kälte und Schneestürmenzu kämpfen, daß er
kaum von der Stelle kam und die mitgenom¬
menen Lebensmittel schon lange vor dem Ziel
verbraucht waren. Am 29. März 1912 kam er
als ein Opfer unermüdlichen Forschungseifers
mit seinen Begleitern in der Oede der Antarktis
ums Leben.

ANS - ZM OÄMdMWL
Neufestsetzung der Ortslöhne.

Nach der Verordnung über die Festsetzung der
Ortslöhne in der Reichsversicherungsind diese
zum 1. Januar 1932 neu festzusetzen. Dies ge¬
schieht durch Las Oberversicherungsamt, nachdem
die zuständigen Versicherungsträger (Kranken¬
kassen und Landesversicherungsanstalt) dazu ge¬
hört sind. Die Ortslöhne gelten für die un¬
ständig beschäftigtenPersonen. Die letzte Fest¬
setzung erfolgte mit Wirkung vom 1. Januar
1930 und heträgt danach der Ortslohn für den
Landesteil Oldenburg für männliche Personen
über 21 Jahre 4,50 RM., über 16 bis 21 Jahre
3,60 RM ., bis zu 16 Jahren 2,60 RM . Für
weibliche Personen über 21 Jahre 3,60 RM .,
über 16 bis 21 Jahre 2,60 RM., bis zu 16
Jahren 1,90 RM . Die Tendenz der Neufest¬
setzung der Ortslöhne zielt auf eine Herabsetzung
derselben ab. Es ist .jedoch dabei zu bemerken,
daß die Ortslöhne schon immer sich auf niedriger
Grundlage bewegen. Erschwertwird die Rege¬
lung dadurch, daß die verschiedenen Arten der
unständig Beschäftigten zusammengefaßt sind.
Das darf natürlich kein Grund sein, nun die
schlechtest bezahlte Gruppe als Maßstab für die
Bemessung der Ortslöhne zu nehmen, wie ja
auch die Löhne der besser bezahlten Gruppen
nicht erreicht werden.

Oldenburg im Ncichssiedlungsplan.
Im Nahmen des landwirtschaftlichenReichs-

siedlnngsprogrammswird in den neuesten Richt¬
linien u. a. auch die oldenburgischeGeest ge¬
nannt . Es handelt sich nicht allein um die
Unterstützungvon Neusiedlungen, sondern auch
um Erweiterung von ganz kleinen Siedlungs¬
betrieben bis zur Ackernahrung. Die Mittel
gehen von der DeutschenSisdlungsbank aus.
Dabei soll im übrigen die Anlage von Wegen
usw. teils von den Neusiedlernselbst, teils durch
freiwilligen Arbeitsdienst erfolgen.

tb. Horsten. Die Diebstähle nehmen
zu . In den letzten Nächten wurden mehreren
Einwohnern Geflügel und Kaninchen aus den
Ställen gestohlen. Hoffentlich gelingt es. den
Dieb zu fassen.

Kurze Notizen aus dem Laude. Die Stürme
in den vergangenen Tagen haben in verschie¬
denen Teilen des Landes Schäden verursacht,
außerdem überall Hochwasser und Ueber-
schwemmungen  gebracht . Bei Oldenburg
stehen die DonnerschweerWiesen wieder unter
Wasser. In Friesoythe  war 14 Stunden
lang die elektrischeLicht- und Kraftleitung
des Netzes unterbrochen, da an einer Stelle
sämtliche Drähte der Ueberlandl ei¬
tun g zerrissen  gewesen sind. — Nach län¬
geren eingehenden Ermittlungen konnten Zoll¬
beamte drei Männer verhaften, die ge¬
fälschte Tabaksteuer - Banderolen,
die in Holland gedruckt waren, auf Schmuggel¬
wegen nach Deutschland gebracht hatten. Es
handelt sich bei den Verhafteten um einen
Kaufmann aus Holland und um zwei deut¬
sche Landwirte  aus der Gegend von
Neurhede. Der Wert der Banderolen soll an¬
nähernd eine Million Reichsmark  be¬
tragen. Die Druckerei befand sich in Amster¬
dam und konnte ebenfalls von der Polizei aus¬
gehoben werden. Ferner sind verschiedene
Verstecke der Schmuggler  dies - und
jenseits der Grenze entdeckt worden. Es han¬
delt sich bei den Schmugglern um eine weit¬
verzweigte Ba  Lh e,  der nun endlich das
Handwerkgelegt weMn konnte. — Der Emder
Dampfer „Herta Engeline Fritzen", der sich mit
Stückgutladuwgund Zucker an Bord von Gdin¬
gen und Hamburg auf der Fahrt nach Rotter¬
dam befand, wurde an der holländischenKüste
vom Sturm überrascht.  Dabei ging
ein Teil der Deckladungüber Bord und das
Schiff wurde beschädigt. Auch geriet das An¬
kergeschirrin Unordnung. Der Dampfer lief
deshalb Emden als Nothafen an. — Am schie¬
fen Uttumer Turm ist bei dem letzten heftigen
West sturm die ganze Vorderwand des
Turmes  in einer Ausdehnung von 7 Meter
Breite und 25 Meter Höhe in sich zusam¬
mengebrochen.  Mit donnerähnlichemGe¬
töse stürzten plötzlich die schweren Gesteinsmas¬
sen der zum Teil meterstarkerMauer hernieder.
— Auf der Rathansbrücke in Leer fand man
einen Damenmantel und später eine Handtasche,
die darauf schließenließen, daß die Besitzerin
den Freitod im Hafen gesucht  hat.
Trotz unverzüglich angestellter Suche nach der
Unglücklichen durch die Polizei mit einem Boot,
konnte die Leiche bisher nicht geborgen werden.

WirtschaftlicheNotizen. In der unterbadi-
schen Zigarrenindustrie ist die Stillegungsseuche
ansgebrochen. In einer ganzen Reihe von Or¬
ten der Amtsbezirke Mannheim, Heidelberg,
Wiesloch und Sinsheim ist bereits ein großer
Teil der Betriebe stillgelegt. Von den bisher
angemeldeten Stillegungen werden rund 4500
Arbeiter betroffen. — Das Pfund setzte seinen
Kursrückgang  am Montag fort. Auch,Ate
englischeStaatsanleihe , die sogenannten göto-
geründerten Wertpapiere, lagen am Montag an
der Börse außerordentlichschwach. — Mitte De¬
zember erscheinteine Statistik über den frei¬
willigen Arbeitsdienst.  Sie soll vor
allem Aufschluß geben über die Zahl der im
Arbeitsdienst beschäftigtenErwerbslosen sowie
über die in Angriff genommenen oder bereits
erledigten Arbeitsprojekte. — Der Konju m -
verein  Vorwärts in Dresden erzielte im
Monat November einen Gesamtumsatz von 2,889
Millionen Reichsmark gegenüber 3,825 Millio¬
nen Reichsmarkim November 1930. Dem Ver¬
ein traten 385 Mitglieder neu bei. — Das
Internationale Eisenkartell (Roh-
stahlgemeinschaft) ist bis Ende März 1932 ver¬
längert worden. — Der Versuch, durch freie
Vereinbarung den Lohn für die gesamteschl e -
fische Textilindustrie  neu zu regeln, ist
infolge der rücksichtslosen Forderungen der Ar¬
beitgeber gescheitert. Diese verlangten als
Grundlage für ein neues Lohnabkommen die
Lohnhöhe vom März 1925. Vom Lohnkonflikt
der schlesischen Textilindustrie werden rund
20 000 Arbeiter betroffen.

Die GeburtsMtLe der deutschen Hochseefischerei
S . u. H. Hamburg.  Der schöne Villen¬

vorort Hamburgs — Blankenese— ist als die
Geburtsstätte und Wiege üer deutschen Hochsee¬
fischerei anzusprechen, obwohl heute nur noch
einige eng an die Hänge der Berge geschmiegte
und halbversteckteAltblankeneser Fischhäuser
von der einstmals so großen und mächtigen
Fischerflotte erzählen. Bis zum Ausgang des
Mittelalters war die Blankeneser Fischerei im
Verhältnis zur Gesamtheit betrachtet noch un¬
bedeutend und für Hamburg keine Konkurrenz,
obgleich die Blankeneserselbst auf den Fischfang
als ungefähr einzigen Broterwerb angewiesen
waren.

Die ersten Ansiedler Blankeneses sollen An¬
gehörige eines versprengten Friesenschlagesmit
Wikingerblut in den Adern gewesen sein.

Im Jahre 1535 trat zum ersten Male die
Blankeneser Fischereideutlich hervor. Wir ent¬
nehmen dieses den immer öfter austauchenden
Streitigkeiten um die Fischgründe(Vörden) zwi¬
schen Dockenhuden und Finkenwärder. Es kam
zu einer Verständigungdergestalt, daß den Ham¬
burger Fischern gestattet wurde, die Vörde ab¬
wechselnd mit zu befischen. 1542 setzte Hamburg
als oer stärkere Partner durch, daß die Blan¬
keneser ihre bei Nienstedten eingerichteteVörde
gegen eine Abstandssumme heraeben mußten und
überhaupt nicht mehr oberhalb Blankeneses
fisckwn durften. Später wurde bestimmt, daß de-
zwischen Blankenese und Dockenhuden gelegene
weiße Sandberg, also die Gegend des heutigen
Vaurs Park, die „Markstede", die Grenze zwi¬
schen den Fischereibezirken sein sollte. Die
Schiffe der damaligen Fischer waren bis auf
eine kleine Kajüte offen und maßen über Den

4,30 Meter Breite, waren also erheblich kleiner
als die jetzigen Fischkutter, und der Beruf des
Fischers muß damals recht gefährlich gewesen
sein. Aber das hinderte die Blankeneser nicht,
sich ihre Fangplätze immer weiter seewärts zu
suchen und somit als erste die Hochseefischerei zu
betreiben, denn hinter ihrem Mut stand auch
die bittere Not. Großen Aufschwung nahm die
Fischerei 1640 unter der dänischenHerrschaft.
Die höchste Blüte ereichte die BlankeneserFische-
reislotte aber im Jahre 1806 mit 172 Fahrzeu¬
gen. Dann kam der Rückschlag, als die immer
größeren Fänge keinen Absatz mehr fanden und
die in der Nordsee fischenden Blankeneser, die
unter dänischer Flagge fuhren, von den Englän¬
dern zur napoleonischenZeit rücksichtslos ver¬
folgt wurden. Die Finkenwärder nutzten diesen
Augenblick aus und setzten sich in Besitz der hol¬
ländischen Fangplätze. Dann ging es immer
weiter herab. Als man anfing, in Blankenese
Villen zu bauen, ließ man von dem gefährlichen
und mühseligenGewerbedes Fischfangesab und
verpachtete oder verkaufte seinen Grund und
Vooen. Heute besitzt Blankenesenur noch einen
halben .Hochsee-Fischkutter! Die andere Hälfte
gehört nach Schulau! Ist auch dieser Halbs
Kutter in fremde Hände übergegangenund 1932
der Bestand der noch immer vorhandenen Fischer-
koste an die noch überlebenden Blankeneser
Fischer ausbezahlt, dann ist von der einst so
stolzen ersten deutschen Hochseefischereiflotte
nichts mehr übrig geblieben.

Aber kühner Seemannsgeistlebt noch fort in
den BlankeneserKapitänen und Lotsen, deren
Namen über die Grenzen Blankenesesbekannt
wurden.



Nsr ksN vre ^ kus
(Schluß.!

Monatelang halte nicht nur die französische Presse, sondern
die Presse der ganzen Welt über die Spionageassäre Dreyfus
berichtet. Als es zum ersten Male bekannt wurde, daß franzö¬
sische Milttärgeheimnisse an Deutschland verraten seien und
daß der Spion vermutlich ein französischerOffizier sei. da
war Frankreich voll von Wut und Empörung. Man warf der
französischenRegierung und insbesondere dem Kriegsministe-
rium Schlappheit vor, und erklärte, eine Regierung, die in den
Reihen der Offiziere einen Spion dulde und nicht in der Lage
sei, ihn zu ermitteln, eine solche Regierung lauge nichts Die
obersten französischenBehörden faßten den Entschluß: „Der
Verräter muß unter allen Umständenentlarvt werden, koste es
was es wolle. Zum ersten Male, als der Name Dreysus siel,
da wußten Eingeweihte schon, er würde unter allen Umständen
verurteilt werden.

Die Bevölkerung von Paris und Frankreich überhaupt be¬
antwortete die Verurteilung Drevfus' mit einem Freuden¬
taumel. Sie wußte bei der geheimen Durchführung des Pro¬
zesses ja eigentlich gar nicht, worum es sich gehandelt hatte.
Man wußte nur, daß Dreysus von seinen Nichterkameraden
einstimm ig  des Hochverratsschuldig gesprochen wurde, und
das genügte, um in die Hände zu klatschen und auszurufen:
„Sind wir froh, von diesem Verräter befreit zu sein! Wie leicht
hätten wir durch ihn ins Verderben gestürzt werden können."

Dreysus ergriff natürlich die Berufung gegen das Urteil.
Am 31. Dezember 1894 wurde ihm der erwartete abschlägige
Bescheid übermittelt. Ein Lichtstrahldrang aber doch endlich
in seine düstere Kerkerzelle. Seiner Frau wurde es zum ersten
Male gestattet, ihn zu besuchen. Nur von weitem, durch ein
Gitter voneinander getrennt, durfte das Ehepaar miteinander
sprechen.
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Alfred Dreyfus.

Der 5. Januar 1895 war der Tag der Degradierung, ein
Tag unsäglicher Qual und Marter . Gegen 9 Uhr niorgens
brachte man den seinem Range nach vollkommenvorschrifts¬
mäßig adjustierten Kapitän Dreyfus, mit Handschellen gefesselt,
in den Hof der Kriegsschule, wo die Prozedur vor sich gehen
sollte, und der schon vorher durch Truppen besetzt worden war.
Schrille Kommandoruse, Trompetenschall ertönten, als hätte
das Militär ein Fest zu feiern. General Darras , der Komman¬
dant der Komödie, zog den Degen. Die Trommeln wirbelten
yind die Truppen präsentierten das Gewehr. Dann trat Toten¬
stille ein. Kapitän Dreyfus stand mit geschlossenen Augen vor
dem General, der hoch zu Roß auf ihn heruntersah. „Alfred
Dreysus", sprach er in feierlichem Tone, „Sie sind nicht würdig,
die Waffen zu tragen. Im Namen des französischen Volles,
wir stoßen Sie aus !" Als Antwort schrie Dreyfus mit durch
Mark und Bein dringender Stimme gellend: „Soldaten!
Man stößt einen Unschuldigen aus ! Es lebe
Frankreich , es lebe die Armee !"

Rasch trat der hierzu beauftragte Offizier an Dreyfus heran
Md riß ihm die Treffen, Knöpfe usw., die nur an schwachen
Zwirnsfäden hingen, vom Waffenrock herunter und schleuderte
sie ihm vor die Füße. Er zog Hm den Säbel aus der Scheide
«nd zerbrach ihn übers Knie.

Nach Schluß dieser „pompösen" Szene wurde Dreysus in
den schwarzenGefängniswagen gesetzt, den der Pariser Volks-
Witz „Salatkorb" getauft hat, um ins Gefängnis de la SantL
übergeführt zu werden. Der Kutscher des Zellenwagens äußerte
später einem Journalisten gegenüber: „Dies war der schönste
Tag meines Lebens." Damit hatte er der allgemeinen Volks¬
meinung richtigen Ausdruck gegeben.

Am 17. Januar 1895 wurde Dreyfus zwischen 10 und 11 Uhr
abends geweckt. Es war eine bitterkalte Nacht. Der „Salat¬
korb" wartete bereits vor dem Gefängnistor, «nd mit ihm
ging die Fahrt zum Orlsans -Bahnhof, von wo aus die Reise nach
der der französischenWestküste auf eine Entfernung von vier
Kilometer vorgelagerten Insel RL angetreten wurde. Dort an¬
gelangt, brachte man den Sträfling , an Leib und Seele ge¬
brochen, in die Zelle neben der Wachtstube, wo er sein weiteres
Schicksal erwarten sollte. Besuche der Frau Dreyfus sollten
erlaubt sein, und diese kam auch am 14. Februar , ohne zu
ahnen, daß ihres Gatten Tage in Frankreich bereits zur Neige
gingen.

Am 21. Februar sah Dreysus vor der Deportation seine
Frau zum letzten Male. Sie war von 2 bis 3 Uhr bei ihm,
ohne daß man ihr die geringste Andeutung gemacht hätte, daß
die Zeit zum Abschiednehmenherangekommen wäre. Gleich
nach ihrem Weggehen befahl man Dreyfus, seine wenigen
Effekten, die man ihm gelassen hatte, zu packen, um reisefertig
zu sein. Dann wurde er von sechs Wachsoldaten zu einer
Dampsschaluppegebracht, die ihn zu dem im Hafen von Roche-
sort abfahrtbereit liegenden Transportschiff „Saint Nazaire"
rührte . Kein Sterbenswörtchen wurde gesprochen. An Bord
»es unheimlichen Schiffes steckte man Dreyfus in eine vor der
Kommandobrückegelegene Kabine mit einer einfachen, dafür
über vergitterten Fensterluke. Dabei heulte der Sturm , und
das Thermometer zeigte fast 14 Grad unter Null. Endlich warf
ein Matrose eine Hängematte in den Käfig, versperrte dre Tür
«Nd fand es nicht der Mühe Wert, dem vor Külte schlotternden
"'esungenen mitzuteilen, wohin die Reise ging oder wie lange

dauern würde.
Der öffentlichen Meinung in Frankreich war Genüge ge¬

leistet worden. In der französischen Armee gab es einen Spion,

das Volk verlangte seine Entlarvung , seine Bestrafung, seine
Erniedrigung. Da man keinen anderen fand, nahm man
Dreysus als den Schuldigen. Obwohl alle hohen, an der Unter¬
suchung beteiligten Offiziere ahnten, daß Dreysus an der An¬
gelegenheitunschuldigsei, trat auch nicht ein einziger für ihn
ein. Daß ein Spion französische Militärgeheimniffe verraten
hatte, das war Schande genug. Das Volk hatte ein Anrecht, zu
sehen, wie der Verbrecherbestraft wurde.

Anders aber dachte das Ausland. In Deutschland, in Eng¬
land. in Oesterreich, in Amerikawurden Stimmen laut, die an
der Schuld von Dreyfus zweifelten Man erklärte, wenn
Dreyfus schuldig sei. dann kämen nur zwei Beweggründe in
Betracht: entweder wollte er sich durch oie Spionage Geld ver¬
dienen, oder er war von Geburt aus ein Feind seines Vater¬
landes Das erste Motiv schaltete aus. denn Dreyfus war ein
schwerreicher Mann; geizig war er auch nicht — im Gegenteil,
man wußte allgemein, welch leichte Hand er un Geldausgeben
hatte. Aber auch das zweite Motiv schaltete aus : Dreyfus war
nur aus Liebe zu seinem Vaterlande, aus Liebe zu Frankreich
Offizier geworden Er hatte alle Chancen, ein reicher Indu¬
strieller zu werben, ausgcschlagen. Er hatte es vorgezogen, in
die französische Armee einzutreten und sich um die große Fabrik
seines Vaters nicht zu bekümmern. Und dann: Der Verdacht
gründete sich darauf, daß man einen Zettel gefunden hatte, von
dem einige Sachverständige, nicht alle, behaupteten, der Zettel
sei von derselben Hand geschrieben, wie alle Briefe von
Dreyfus . . . sonst aber lagen auch nicht dte geringsten Ver¬
dachtsmomente gegen Dreyfus vor Die Welt schüttelte den
Kopf; man sprach bereits von „Kulmrschande"

Und Dreyfus ? Nach vierzehntägiger Reise, bei der der
Acrmste nur aus der täglich zunehmendenTemperatur schließen
konnte, daß die „Samt Nazaire" einen südlichen Kurs ge¬
nommen habe, landete man endlich am 12. März 1895 im Hafen
der aus drei Inseln (Königsinsel. Insel Sankt Josef und
Teufelsinsel) bestehenden Gruppe der Salutinseln in der Nähe
von Guayana. Erst am 15. März konnte endlich Dreyfus
seine enge Schiffszelle mit der eines Galeerensträflings ver¬
tauschen, die auf dem Festlande gelegen war. Nach ein¬
monatiger Einzelhaft brachte man ihn endlich auf die Teufels¬
insel, einen kahlen Felsen, der früher bloß Aussätzigen, die
der Ansteckungsgefahrwegen isoliert werden mußten, zum
Aufenthalt gediem halte. Auf diesem unwirtlichen Gestade
sollte Dreysus jahrelang schmachten. Zur Unterkunftwies man
ihm eine winzige Behausung aus Stein zu, in der er sich, von
einem halben Dutzend Wächtern ununterbrochen beobachtet,
kaum zu bewegen vermochte. Er mußte sich seine Kost selbst
zubereiten und war in jeder Beziehung auf sich allein an¬
gewiesen, da niemand mit ihm sprechen durfte. Auch Dreyfus
durfte seine Wächter nicht anreden. wollte er nicht Straf¬
verschärfungriskieren.

Vom 14.April 1895 bis zum Oktober 1896 führte Dreyfus
ein für seine Frau bestimmtesTagebuch, in dem er sein elendes
Leben mit ergreifenden Worten schilderte. Nicht einmal Lebens¬
mittel gab man dem Hilflosen in ausreichendem Matze Oft
mußte Dreyfus, namentlichwenn der dargereichteSpeck gar zu
ranzig war, feinen Hunger mit Wurzeln stillen. Die einzige
Zerstreuung, die dem Gefangenen vergönnt war . bildete das
Studium der englischen Sprache. Das Schrecklichste für Dreyfus
waren aber die schlaflosen Rächte, in denen er sich voller Sehn¬
sucht nach den Seinen auf seinem harten Lager wälzte. Bis
12. Juni dauerte es, bis der erste Brief von seiner Frau in seine
Hände kam. Volle drei Monate brauchtedas Schreiben, bis es
ihn erreichte. Die Erwartung der Post spielte in dem ein¬
tönigen Leben des Verbannten die wesentlichste Rolle. Häufig
spricht er in seinen Tagebuchaufzeichnungenvon den Gefühlen
in seiner Brust, wenn er den Postdampfer aus der Heimat
herankommen und sich wieder entfernen sah. Wie fürchterlich
war jedesmal die Enttäuschung, wenn er bei der Brief-
Verteilung leer ausging ! Auch Dreyfus schrieb viel Briefe,
hauptsächlich an Persönlichkeiten, die er anspornen wollte, nach
dem wahren Schreiber des Bordereaus zu forschen. Ins¬
besondereauf solche Schreiben wollte keine Antwort kommen-
Später stellte es sich heraus, daß jeder seiner Briefe zuvor ge¬
lesen worden war und daß alle Briefe, die seiner Sache zum
Nutzen sein konnten, ausgeschaltetworden waren. Im Sommer
wurde die Hitze fast unerträglich. Neuralgien. Magenverstim¬
mungen und Fieber stellten sich ein. Aber alle diese körper¬
lichen Leiden waren Nichtigkeiten gegen die seelischen Schmerzen
Dreyfus'. Auf diese Weise verfloß, für Dreyfus ungeheuer
langsam und trostlos, das ganze Jahr 1895. Das neue Fahr
ließ sich auch nicht besser an. Am 12.Januar 1896 traf die
Antwort auf ein Gesuch Mt Wiederaufrollung des Prozesses,
das Dreyfus an den Präsidenten der Republik gerichtethatte,
ein. Sie lautete kurz und bündig: „Ohne Motivierung
abgewiesen ."

Was Dreyfus in den nächsten Monaten in immer knapperer
Weise zu berichtenhatte, sprach dafür, daß sein Leben in der
gleichen Fürchterlichkeitweiter dahinschlich. Immer waren es
dieselben Bemerkungen über Drangsalierungen seitens der
Wachmannschaften, über das stete, ihm entgegengebrachteMiß¬
trauen und das Ausbleiben jeder zu Hoffnungen berechtigenden
Nachrichten.

Im September 1896 beschloß Dreysus, seine Tagebuch¬
führung vollstärwig einzustellen. Er tat dies unter gleich¬
zeitiger Absendung eines zweiten Briefes an den Präsidenten
der Republik. Er versicherte diesem abermals seine Unschuld
an der schändlichenMissetat, der man ihn bezichtigte, und
flehte nochmals um Nachforschung nach dem wirklichenTäter.
Das Lagebuch von der Teufelsinsel Lat er seiner Frau zu¬
kommen zu lassen.

Um diese Zeit wurde die Behandlung Dreyfus' noch wesent¬
lich verschärft. Auf Befehl des Kolonialministers wurde der
Gefangene täglich nachts in doppelte Eisen gelegt,
seine ohnehin sehr beschränkte Bewegungsfreiheit aus der Insel
wurde eingeengt. Auch di« Zahl der Wächter stieg von sechs
bis zum Jahre 1897 auf zehn. Leider vermehrte sich auch das
Ungezieferin Dreyfus' Zelle auf unheimlicheWeise. Von den
Moskitos, Ameisenusw. gar nicht zu reden. Besonders giftige
Krabbenspinnen, die durch Dach- und Mauerritzen in die elende
Hütte drangen, bildeten eine stete Qual für den Ein¬
geschlossenen.

Ende Februar 1898 richtete Dreysus an die Deputierten-
kammer und an die Mitglieder des Gerichtshofes in Paris
gleichlautende Schreiben; aber erst Ende des Jahres erfuhr er,
daß man sich in Paris endlich mit seinen gestellten Revisions¬
gesuchen befasse.

Auch die Freunde Dreyfus' in Frankreichwaren seit Jahren
unverdrossen am Werke. Ihren unausgesetzten, zähen Be¬
mühungen war es zu verdanken, daß der Gefangene auf der
Teufelsinsel am 5. Juni des Jahres 1899 endlich in Kenntnis
gesetzt werden konnte, Latz der Kassationshof dem Revisions¬
gesuch zugestimmt habe. „Der Kreuzer,Sfax'", so hieß es in dem
Schreiben, „geht heute von Fort -de-France ab und hat Befehl,
den Kapitän Dreyfus von der Teufelsinsel abzuholen und nach
Frankreich zu bringen." Frankreich war nichts anderes übrig-
gebliebe», als dem Drängen der Welt nachzugeben. In aller
Welt wurde immer wieder über den Dreyfus-Prozetz ge¬
schrieben. Halte man früher vermutet,  daß Dreyfus unter
Umständengar nicht der Schuldige sei, so war man allmählich
von der Unschuld von Dreyfus überzeugt.  Und auch in
Frankreichselbst ließen sich allmählichStimmen hören — vor¬
erst nur zaghaft, aber dann recht vernehmlich—, die warnend
riefen: Habt ihr es euch auch überlegt? Wenn Dreyfus un¬
schuldig wäre: Wißt ihr, was es heißt, mit einem Unschuldigen
derart zu verfahren?!

Am l , Juli befand sich Dreyfus un MUuürgefängnis zu
Rennes und sah dori feine Frau mied» . Bei der mit den
Rechtsanwällen Demange und Labori gepflogenenRücksprache
erhielt Dreysus Kennmis von allen Ereignissenwährend seiner
Abwesenheit. Jetzt erst erfuhr er vom Prozesse Zola,
der verurieili worden war. weil er die Wahrheit erzwingen
wollte; er wurde benachrichliglvon dem Eid des Generals
Boisdefsre. der die Echtheil der Fälschung Henrys
beschworund von den vielen anderen Machenschaften. Auch
davon, daß sein Prozeß vom Jahre 1894 ungesetzlich war und
daß falsche oder Dreyfus gar nichi beiressendeAktenstücke an
die Mitglieder des Kriegsgerichts getangien Um diese Zeit
erhielt Dreyfus Tausende von Briefen aus aller Herren
Länder, deren Schreiber ihm ihr Mitgefühl und ihre Sym¬
pathie, oft in der rührendsten Weise, zum Ausdruck brachten.
Der Termin für die neue Gerichtsverhandlung wurde auf den
9 August 1899 festgesetzt.

Niemals hatte ein Prozeß die Wett so ln Aufruhr versetzt
wie dieser. „Zola", der große französische Romanschriftsteller,
hatrê sich des Falles Dreyfus angenommen. Er hatte mit Hilfe
der Familie Dreyfus die Sache eingehenduntersuchtund nach¬
geprüft und wußte — er vermutete nicht etwa, er wußte —,
daß Drevfus unschuldig war. Er teilte dies der Regierung mit;
vergebens. So blieb ihm nichts anderes übrig, als der Weg
in die Oeffentiichkeil. Er zwang den französischen Staat dazu,
dafür zu sorgen, Licht in die Sache zu bringen. Er veröffent¬
lichte eins ebenso temperamentvollewie bissige Schrift gegen
die Verleumdung eines Schuldlosen, dte Schrift „J 'accuse"
(„Ich klage an"). Wie nicht anders zu erwarten war. erregte
die Schrift ungeheures Aufsehen. Die französische Regierung
war derart beschimpft worden, daß sie die Sache nicht auf sich
beruhen lassen konnte. Sie führte Klage gegen Zola. Das war
es, was Zola gewollt hatte: er wollte den Wahrheits¬
beweis  antreten . Der Prozeß begann, aber die Wahrheit
kam nicht ans Licht. Die Spalten der Zeitungen aller Welt
waren voll von diesem Prozeß gegen Zola: Würde man es
wagen, diesen großen Mann, dessen Romane Millionen von
Menschen gelesen hatten, dafür zu bestrafen, daß er die Wahr¬
heit gesprochen hatte? Man wagte es! Man verfuhr mit Zola
nicht anders wie zuvor mit Dreyfus. Man führte die Ver¬
handlung in einer Weise, die jeder Gerechtigkeit Hohn sprach;
man lehnte den Wahrheitsbeweis ab: Zola wurde verurteilt.

Und nun wollte ein zweiter Dreyfus-Prozeß beginnen.
Alfred Dreyfus betrat, voll Zuversicht auf einen glücklichen

Prozeßausgang, den Verhandlungssaal. Die Komödie, die
Tragikomödie des ersten Prozesses, wiederholte sich. Kapitän
Dreyfus wurde zum zweiten Mal- des begangenen Hoch¬
verrats für schuldigerkannt. Nur sprachen sich diesmal zwei
von den sieben Richtern für Dreyfus' Unschuld aus und di«
übrigen fünf billigten mildernde Umständezu. Dreyfus unter¬
schrieb noch am Tage der Urteilsfällung ein neues Nevistons¬
gesuch. Freilich mit geringer Hoffnung im Herzen. Erfolg¬
versprechender wäre es allerdings gewesen, wenn Dreyfus dre
Sache nochmals vor den Kassalionsgerichtshoshätte bringen
können. Aber hierfür hatte er kein Mittel in der Hand, denn
nach dem französischenGesetz muß jede der militärischen
GerichtsbarkeitunterstehendePerson in einem derartigen Falle
ein neues Faktum Vorbringen oder in der Lage sein, eine
gemachte Zeugenaussage als falsch Nachweisen zu können.

Emil Zola.
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Am 12. September bekam Dreyfus den Besuch seines
Bruders Machten, der vom Kriegsminister Gallifet die Er¬
laubnis erwirkt hatte, mit diesem unter vier Augen sprechen
zu dürfen. Er Werbrachteihm das Angebot der Regierung auf
Begnadigung für den Fall der Zurückziehung
des Revisionsgesuches.  Dreyfus , der nach Gerech¬
tigkeit,  aber nicht nach Gnade  strebte , schwankte lange,
ob er auf diesen verlockenden Vorschlag eingehen sollte, oder nicht.
Von den Qualen der ausgestandenen Verbannung körperlich
zermürbt, willigte er endlich, von allen Seiten hierzu gedrängt,
ein und zog das Revisionsgesuchzurück. Auch das Interest«
seiner Familie erforderte diesen Schritt. An dem Tage seiner
Freilassung ließ er aber in den Zeitungen nachstehendeEr¬
klärung erscheinen: „Die Regierung der Republik gibt mir di«
Freiheit wieder. Diese aber ist wertlos für mich ohne mein«
Ehre. Von diesem Augenblick an werde ich versuchen, Genug¬
tuung für den entsetzlichen Rechtsirrtum zu erlangen, dessen
Opfer ich immer noch bin. Ich will, daß ganz Frankreichdurch
ein endgültiges Urteil erfahre, daß ich unschuldigbin, und mein
Herz wird keine Ruhe finden bis zu dem Zeitpunkt, wo kein
einziger Franzose nur mehr das verabscheuungswürdigeVer¬
brechenzuschreibt, das ein anderer begangen hat." Die Jahrs
gingen dahin. Immer wieder wurde in der Oeffentlichkert der
Fall Dreyfuß behandelt. Das Ausland blickte mit Verachtung
auf Frankreich — auf ein Land, das einen Unschuldigenzur
Ehrlosigkeit verurteilt hatte, nur weil es glaubte, nun nicht
mehr „Nein" sagen zu können, weil es einmal „Ja " gesagt
hatte . . . —

Am 12. Juli des Jahres 1906 wurde Kapitän Alfrch!
Dreysus sreigesprochen. Die französische Regierung trug diesem
Gerichtsbeschluß in vollstem Umfang Rechnung, befördert«
Dreyfus zum Major und stellte ihn wieder in den Uklivstand
des Heeres ein.

Der Fall Dreyfus bildet kein Ruhmesblatt in der Geschichte
Frankreichs, In der Geschichte der Justiz bleibt er unvergessen.
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Was Sn-er Welt vorge-t.
VertauschteEhefrauen.

Ein Skandalprozeß, der selbst für das exzen¬
trische Amerika unglaublichanmutet, wurde die¬
ser Tage vor dem Neuyorker  Strafrichter
O'Cylon ausgetragen.

Zwei Ehemänner waren a-ngeklwgt, ihre
Gattinnen getauschtzu haben. Beide hatten
im vollsten Einverständnis diesen Wechsel be¬
schlossen und den famosen Pakt sogar schriftlich
aufgesetzt. Die Helden dieser seltsamen Be¬
gebenheit sind die Ingenieure Jack Sweenson
und Ralph Bertrand, die innig befreundet
waren. Sweenson, vielfacher Millionär , besitzt
außer seiner Maschinenfabrik noch mehrere
Landgüter, Bertrand war vor zwanzig Jahren
aus Norwegen nach USA. eingewandert und
hatte die Leitung der Fabrik von Sweenson
übernommen. Gleichzeitigbewohnte er eine
komfortableVilla, die ihm sein Chef zur Ver¬
fügung gestellt hatte. Vor sechs Jahren war
Bertrand genötigt, in Familienangelegenheiten
nach seiner Heimat zu reisen. Dort lernte er
eine schöne Kaufmannstochter kennen, in die er
sich auf den ersten Blick verliebte. Ehe er aber
mit ihr zum Traualtar schritt, holte er die
Ermächtigung seines Freundes und Chefs em,
was um so mehr geboten war, als Sweenson
als abgesagter Hagestolz galt und ihm stets
Ehelosigkeit empfohlen hatte. Nach Rückkehr
des Ingenieurs war aber sein Brotherr in
puncto Frauen anderen Sinnes geworden und
nach wenigen Monaten ehelichte er .eine junge,
reizende Amerikanerin. Die Freundschaft der
Gatten übertrug sich auch auf deren Frauen, so
daß die beiden Ehepaare im herzlichstenEin¬
vernehmen lebten. Nach zwei Jahren aber
änderte sich das Bild. Der Fabrikbesitzerer-
öffnete seinem Ingenieur , daß er keine passende
Wahl getroffen habe. Der Gegensatz zwischen
den Sweensonschen Eheleuten bestand vornehm¬
lich darin, daß die Frau zwar kein Verständnis
für die sportlichen Passionenihres Mannes auf¬
bringen konnte, im Gegensatz zu der jungen
Norwegerin, welche für den Golf- und Auto¬
sport schwärmte. Diese Passion der Frau Ber¬
trand , so erklärte Sweenson vor dem Richter,
hätte ihn auf die Idee gebracht, mit seinem
Direktor die Frau zu tauschen. Deshalo be¬
schlossen die beiden Gatten ein Abkommen, wo¬
nach jetzt schon die Frau des einen als Gattin
des anderen mit Zubilligung aller ehelichen
Rechte und Pflichten zu betrachten wäre.

Nach Ablauf einer einjährigen Probezeit
sollte dann eventuell die Scheidung in Angrrff
genommen werden. Die Frauen «erklärten sich
auch ihrerseits mit dem Vertrag durchaus ein¬
verstanden und alles wäre verborgen geblieben,
wenn nicht die Frau Swenson Nummer 1 ihrem
Mann Nunrmer 1 noch immer gut gewesen
wäre. Nach einem Probemonat erklärte sie,
keinesfalls, trotz Widerstandesihres ersten Man¬
nes, die Gattin des Ingenieurs werden zu wol¬
len. Sie verließ fluchtartig das Haus und
teilte in einem anonymen Schreiben der Ge¬
richtsbehörde Len ganzen Vorgang mit. Das
Gericht fällte ein relativ mildes Verdikt, in¬
dem es den Millionär Sweenson zu drei Mo¬
naten und seinen norwegischen Freund zu zwei
Monaten Gefängnis- verurteilte.

«

Ein unheimlichesVerbrechen.
Der Aufseher des Friedhofes der Staat

Malm  in Finnland wurde unter dem Ver¬
dacht verhaftet, an einem grausigen Verbrechen
beteiligt zu sein, dessen Hintergründe bisher
noch in mystisches Dunkel gehüllt sind.

Man war daraufgekommen, daß — vielleicht
schon seit längerer Zeit — Gräber geöffnet und
die darin enthaltenen Leichen durch Abtrennung
von Gliedmaßen verstümmelt worden waren.
Dem Aufseherdes Friedhofes wird der Haupt¬
anteil an dieser Untat zugejchrieben. Zeugen
berichten von rätselhaften Lichtern, die sich des
Nachts auf dem Friedhof bewegten, von nächt¬
licher Arbeit im Totenhause usw. Doch ver¬
mutet man, daß der Verhaftete seine unheim¬

liche Tat nicht auf eigene Hand ins Wer! gesetzt
hat. Die Affäre hat tiefere Perspektiven. Die
Leichenschändungen sind nicht das Werk eines
einzelnen geistesgestörtenIndividuums , sondern
wurden im Auftrag einer ganzen Liga began¬
gen, deren abnorm veranlagte Mitglieder einer
geheimnisvollen Sekte anzugehören scheinen.
Alles deutet darauf hin, daß der Angehaltene
einer Sinnesverwirrung mit der Prägung
eines religiösenMystizismuszum Opfer gefallen
ist oder, richtiger gesagt, mit dem Charakter oer
schwarzenMagie des Mittelalters . Wenn er
Mitschuldige gehabt hat, so wird man dadurch
rn dem Gedankenbestärkt, daß die Untat durch
religiöse Motive veranlaßt war. Es würde sich
da um die Mysterien einer in barbarischen
Vorstellungen befangenen Glaubensgemeinschaft
handeln. Bekanntlich findet sich in den ver¬
schiedenen Ländern eine gar nicht geringe An¬
zahl mehr oder weniger unheimlicher Sekten,
von denen ein Teil auf die grellsten formen
des Neger- und Steinzeitaberglaubens zurück¬
geht. Es gibt Sekten, die einem merkwürdigen
j,Quellenkult" huldigen, der sie zu unheimlichen
und verbrecherischen Handlungen veranlaßt Es
soll Vorkommen, daß die von Leichen abgetrenn¬
ten Gliedmaßen in Quellen geworfen werden,
ein symbolischer Akt, durch den das Wasser —
nach dem Glauben dieser Wahnsinnigen— eine
mystische Kraft erhält. Es gibt auch noch an¬
dere Erklärungen für solche Ausflüsse eines
durch Jahrtausende konserviertenurmenschlichen
Aberglaubens. Besonders in England soll diese
Sekte angeblichvertreten sein. Bei der Schnel¬
ligkeit, mit der sich krankhaft betonte Bewegun¬
gen über dre Welt auszubreiten pflogen, ist es
keineswegsunmöglich, daß der verhaftete Frred-
hosaufseherund seine eventuellen Mitschuldigen
eine Art finnischer Unterabteilung solch einer
heimlichen internationalen Gesellschaft sind.

Vornehme und plebejische Keuschheit im
alten Rom.

In Rom war seit dem Jahre 300 vor Chri¬
stus der Standesunterschiedbei Eheschließungen
gesetzlich aufgehoben, und die Plebejer waren
den Patriziern gleichgestellt. Als jedoch einmal
eine patrizische Frau einen der angesehensten
Plebejer heiratete, wurde sie aus dem Kreise
der adligen Damen ausgestotzen und nicht zu der
allgemeinen Keuschheitsfeier zugelassen. Seit
dieser Zeit wurde in Rom eine besondere adlige
und eine bürgerliche Keuschheitsgöttinverehrt,
wie der nordische Historiker Erimmberg mitterlt.

Torheiten der Mode.
Die Mode hat allezeit sonderbare Erschei¬

nungen hervorgebracht, doch vielleicht keine son¬
derbarere als die im Beginn des 19. Jahrhun¬
derts in vornehmen Gesellschaftskreisen beliebte
Sitte , ein Miniaturbildnis seines Auges malen
zu lassen und dies Bildnis dann, als Schmuck¬
stück gefaßt, an Freunde und Verwandte zu
schenken. Uebrigens hat die gleiche Zeit schon
für Frauen eine Hosemvode gebracht, wie heute
die viel angefeindeten Trainingsanzüge. Die
Malerin Karoline Bardua, die zu den Schütz«
lingen Goethes gehörte, schickte ihrer in einer
Kleinstadt lebenden Schwesterein Paar weiße
Hosen als neueste Kroßstadtmoüe. Aber die
kleine Stadt entsetzte sich über diese Vermänn¬
lichung genau so, wie sich heute die national¬
sozialistischen Kreise empören über die Mode
der kurzgeschnittenen Haare für Frauen.

Der „gute Schüler".
Der Gymnasiast Wilhelm aus Dort¬

mund,  der vor einigen Monaten unter sen¬
sationellen Umständen den Händler Spieß er¬
mordete, wurde auf Grund eines medizinischen
Gutachtens als „unzurechnungsfähig und ge¬
meingefährlich" in einer Heilanstalt interniert.
Die Anklage wegen Mordes wurde fallen ge¬
lassen. Wilhelm galt früher als typischer
„guter Schüler".

VESS.
Wer wird Gemeindevorsteher? Die Wähler

der LandgemeindeVarel waren gestern zu einer
Versammlung zur „DeutschenEiche" geladen.
Etwa 300 Personen waren erschienen. Die aus
dem Gemeinderatgewählte Kommission hat sechs
Kandidaten aufgestellt und einen weiteren Be¬
werber zugelassen. Der Gemeinderat hat zur
Wahl noch keine weitere Stellung genommen
und wird zunächst wie Beigeordneter Behrens,
der jetzt die Geschäfte führt, mitteilte, am Don¬
nerstag in vertraulicher Sitzung beraten. Um
dem Eemeinderat ein Stimmungsbild zu geben,
war diese Versammlung einberufen worden. Da
weitere Vorschläge nicht gemacht wurden, stimmte
man nach längerer Ausspracheüber die Kandi¬
daten ab. Es erhielten an Stimmen: Aug.
Lührs,  Obenstrohe, 99; Vehrend  s, Hohen¬
berge, 61; Brunken,  Bargstede, 91; Kreye,
Lonneford, 18; Brumund, Büppel, 10; Theilen,
Rotenhahn, 2; Sichren keine. Ob man diese Ver¬
sammlung als Willen der Wähler bezeichnen
kann, ist äußerst fraglich. Eine Feststellunger¬
gab, daß der größte Teil, etwa 100 Personen
von Obenstrohe, wogegenz. B. von Dangast nie¬
mand anwesend war. Das gerade ein Obenstroher
die meisten Stimmen bekommenhat, kann als
Lokalinteressebezeichnet werden, da die Ver¬
sammlung in Obenstrohe stattfand. Von mehreren
Seiten wurde auch betont, daß man die Wahl
dem Eemeinderat als gesetzmäßig zuständig
überlassenmüsse.

Gebühren für Schornsteinsegerreinigung. Die
Schornsteinfegertaxeist im November für das
Amt Parel neu festgesetzt. Diese beträgt für
Reinigung : für besteigbare sowie für Küchen
und Heizungsschornsteine, auch solche gewerblicher
Betriebe in Häusern bis zu 7 Meter Höhe SO
Pfennig, bis zu 10 Meter Höhe 60 Pf ., über 10
Meter Höhe 70 Pf ., für russische Stubenschorn¬
steine je 10 Pf. weniger. Für einzelne Züge
20 Pf . Grundsteiger, Heizungs- und Bäckeret-
schornsteine 20 Pf . Aufschlag. Ausbrennen eines
Schornsteines je Mann und Stunde 1,35 RM.
Abnahme der Schornsteineim Neubau (Rohbau)
für jeden ersten Schornsteindie doppelte, für je¬
den weiteren Schornstein die einfacheReini-
gungsgebühr und ferner ein Kilometergeld von
18 Pf. pro Kilometer. Für Schornsteine, an
denen keine Heizungsanlagen liegen, brauchen
keine Gebühren entrichtet werden.

Aus dem Sldenduroer Lande.
Mittelschulexamenfür Nichtschüler.

Das evangelische Oberschulkollegium gibt be¬
kannt, daß im März n. I . in Oldenburg eine
Prüfung für Nichtschüler und Nichtschülerinnen
zum Zwecke des Nachweisesder abgeschlossenen
Bildung einer vollausgestalteten Mittelschule
abgehalten wird. Meldungen sind bis zum 20.
Dezember beim Ev. Oberschulkollegiumeinzu¬
reichen.

Nordwestdeutsche
AundWau.

Horumersiel. Ein Steinwurf ins
Schlafzimmer.  Eine sehr verwerflicheTat
beging nachts gegen 4 Uhr der SchmiedW. aas
Horumersiel, nachdem er sich eine gute Portion
Nazigeistund Brutalität von der Naziversamm¬
lung in der „Schönen Aussicht" geholt hatte,
dadurch, daß er dem Ehepaar R. einen 5 bis
7 Pfund schwerenStein durch das Schlafzim-
mersenster warf. Das erst kürzlich geborene Kind
hätte dabei leicht den Tod finden können, hätte
es nicht die Mutter wegen der Kälte zu sich
ins Bett genommengehabt, denn der Stein flog
in den Kinderwagen. Die jungen Eltern muß¬
ten in der nächtlichenKälte mit dem kleinen
Kinde zu ihren Eltern flüchten. Mutter und
Kind sind beide schwer erkrankt. Der llebel-
täter aber darf als Nazimann und zukünftiger
Repräsentant des Dritten Reiches wie ein
Hahn auf dem Misthaufen frei durch das Dorf
stolzieren. Arbeiter, schläfst du noch?

Schortens. Schweres Motorrad-
unglück.  In der Nähe des jüdischenKirch¬
hofes an der Kaiserstraße passierte nachts ein
schweres Motorradunglück. Der Brauer R. H.
aus Schortens fuhr von hinten in ein Fuhrwerk
hinein. H. soll einen schweren Schädelbrucher-
lrtten haben. Herr Dr. König aus Heidmühle
lerstete die erste Hilfe und überführte den Ver¬
letzten in das Sophienstift in Jever.

Schortens. Versammlung der Er¬
werbslosen.  Die Erwerbslosen hielten bei
Eilts in Schortens eine Versammlung ab. Es
wurde Bericht gegeben von einer Tagung in
Bremen, welcher die große Zunahme der Er¬
werbslosen und die rigorosen Maßnahmen der
neuen Notverordnung gegen das arbeitende
Volk zeigte. Weiter wurde über Verteilung der
gesammelten Sachen gesprochen. Empörung
wurde laut gegen das Gut Husum. Besitzer sind
die Gebrüder Eroh, die außerdem noch große
Güter, Molkereien und viele Läden in Berlin
besitzen. Wenn Gut Husum Kartoffeln waggon¬
weise verschickt, so soll es für den Zentner 1,30
Mark bekommen. Kür gesammelte Gelder sind
für die Erwerbslosen 59 Zentner Kartoffeln
von Gut Husum gekauft worden, doch mußten
2,75 Mark pro Zentner bezahlt werden, dazu
sollen die Kartoffeln schlecht fein und wurden
als Futterkartoffeln bezeichnet. So sieht die
Hilfe der Großgrundbesitzer für die Erwerbs¬
losen aus. Die freie Abgabe von elektr. Strom
ist immer noch nicht geregelt. Die Erwerbslosen
sollen immer noch und sogar den erhöhten
Strompreis bezahlen. Der Gemeinderat und die
Kommissionen haben ihre Beschlüsse gefaßt, doch
die Verwaltung bringt sie nicht zur Durchfüh¬
rung. Sie gibt dem Amtshauptmann die Schuld,
der doch, so wie die Stromabgabe vorsichgehen
soll, nicht darüber zu bestimmenhat. lieber den
Amtshauptmann kam auch keine gute Meinung
zum Ausdruck; soll er doch für Delegationen der
Erwerbslosen nicht zu sprechen sein. Hingewie¬
sen wurde auf den Reichserwerbslosentag am
15 Dezember. Erstrebt werden soll der Zu¬
sammenschluß aller Erwerbslosen sämtlicherGe¬
meinden des Amtes Jever.

Jever . Vieh - und Schweinemarkt.
Der Vieh- und Schweinemarkt hatte nur eine
cn ringe Zusubr aufzuweisen. Hornvieh war
nicht zugeführt, auch Schweine waren erheblich

weniger zugeführt als an den letzten Märkten.
Der Handel mit Schweinen war lebhafter, es
blieb diemal ein geringer Ueberstand. Es
wurden mehr Läuferschweineangeboren, die
auch gut Abnehmer fanden. Notiert sind fol¬
gende Preise: Ferkel bis zu fünf Wochen alt von
5 bis 8 RM., bis zu sieben Wochenalte von
8 bis 10 RM.. bis zu neun Wochenalte von
10 bis 12 RM. Läuferschweinevon 20 RM.
an, nach Lebendgewichtvon 24 bis 27 Pf . je
Pfund. Schlachtschweine stehen zurzeit aus 38
bis 40 Pf. je Pfund Lebendgewicht im Preise.
Beste Tiere über Notiz. Weißkohl kostete3.50,
Rotkohl 5 bis 6 und Steckrüben2 RM . je Zent¬
ner. Ferner wurden auf dem Markte Weih¬
nachtsbäume zum Verkauf angeboten. Nächsten
Dienstag Vieh- und Schweinemarkt.

Jever . Sturz mit dem Fahrrad.
Eine Radlerin fuhr in der Dunkelheit in der
Bismarckstraße gegen einen auf dem Fahrdamm
hingestellten Aschkübel. Sie kam zu ^ all und
erlitt Hautabschürfungen, ihr Mantel wurde
stark beschädigt.

Jever . Umbau am Bahnhof.  End¬
lich wird der Mißstand Lei der Güterabfertigung
beseitigt. Seit Jahren kämpfte der hiesige
Bahnvorstand bei der Reichsbahndirektion, um
den Abfertigungsraum für Personal und Publi¬
kum praktischer und angenehmer zu gestalten.
Nun ist es soweit, daß etwas Menschenwürdiges
geschaffen werden soll. Dadurch bietet sich für
manchen Handwerker vor Weihnachten eine
kleine Verdienstmöglichkeit. Die Güterabferti¬
gung befindet sich während des Umbaues am
Fahrkartenschalter.

Rastede. Aus dem Gemeinderat.
Der Gemeinderat war zu einer Sitzung einbe¬
rufen worden. Einige sehr interessanteAnträge
hatten eine große Anzahl Zuhörer, besonders
Erwerbslose, angelockt. Es wurden folgende
Punkte erledigt: 1. Zweite Lesung des in letzter'
Sitzung in erster Lesung genehmigten Statuts I
betr. Besteuerungfür in die Gemeinde Rastedes

Ein altes Wahrzeichen Moskaus wurde
vernichtet.

Die Erlöserkathedrale in Moskau ist auf
Anordnung der Behörden gesprengt wor¬
den, nachdem alle Wertgegenständeaus dem
Bauwerk entfernt worden waren. Auf dem
Platz, wo die berühmte Kathedrale stand,
soll jetzt ein Kongreßgebäudevon riesigen

Ausmaßen errichtet werden.

eingeführten Aushau-Fleisches. Dies Statur
fand auch in zweiter Lesung Annahme. 2. Be¬
ratung und Beschlußfassung über Anträge meh¬
rerer Schullandpächter auf weitere PaHt-

ermäßigung.  Die Sache wurde der Finanz?
kommifsionzur weiteren Bearbeitung über¬
wiesen. 3. Antrag des Erwerbslosenausschusses
um Bewilligung einer Weihnachtsbei-
hilsein  Höhe des Tagesverdienstesdes Pastors
pro Unterstützungsempfänger. Der Gemeinde-,
rat steht diesem Antrag wohlwollendgegenüber,
hat dann aber diese Sache dem Pflegeausschaß
zur weiteren Erledigung überwiesen, unter
Hinzuziehungder beiden erwerbslosenGemeinLe-
ratsmitglieder Hensel und Hinrichs. Obgleich
den Erwerbslosen diese Beihilfe, die sich auf
ca, 36 RM. pro Kaps beläuft, wohl zu gönnen
ist, hat doch dieser Antrag, der die vollständig
leere Gemeindekasse noch mit einem Betrag von
ca. 10 000 RM. mehr belasten will, wenig Hoff¬
nung auf Annahme. 4. Antrag des Schmiede¬
meisters Borgmann, Leuchtenburg, auf a) Schaf¬
fung  eines Fonds in Höhe von 2000 RM. zur
Unterstützung von Wohlfahrtserwerbslosen; dazu
wurde beschlossen, daß dieser Fonds in der Höhe
für notleidende Arbeiter und Handwerker ge¬
bildet werden soll, finanziert durch freiwillige
Spenden und Bereinsabgaben. Die Sache
wurde dann der Finanzkommissionüberwiesen,
b) Herabsetzung der Gehälter  der
Eemeindebeamten und -angestellten; es wurde
beantragt, das Gehalt des Gemeindevorstehers,
das sich zurzeit ans zirka brutto 6000 RM. be¬
läuft, solle die Höhe von 3600 RM. nicht über¬
steigen. Die Eemeindeangestellten stellten sich
auf dem Standpunkt, daß hier eine gütliche Re¬
gelung wohl am Platze sei und wurde dem¬
gemäß beschlossen, o) Kündigung einer
Hilfskraft  bei der Gemeindeverwaltung.
Diese Sache wurde nach kurzer Debatte der
Finanzkommissionüberwiesen. Ein Antrag auf
Abschaffung der Nebenverdiensteder Eemeinde-
Leamten wird in der nächsten Sitzung noch ein¬
mal behandelt werden müssen, weil fünf Stim¬
men dafür und fünf dagegen waren, die an¬
deren enthielten sich der Stimme. 5. Die Er¬
hebung von Finanzausschutzbe-
schlüssen  zu Gemeinderatsbeschlussenfand
Annahme. 6. Verschiedenes. Zur Zinshebung
bei nachträglichen Steuerzahlungen wurde be¬
schlossen, daß bei überfälligen Steuerzahlungen
Zinsen zu berechnensind. Weiter wurde noch
beschlossen, die Amtsgerichtssprechtage in Ra¬
stede, die periodisch im „Rasteder Hof" stattfan¬
den, für die Zukunft in Fortfall zu bringen.
Eine Eingabe der Erdölüohrgesellschaft, die um
Erlaubnis Nachzucht, Arbeitsmaterial über Ke-
meindewege von Hahn nach Jaderkreuzmoor
transportieren zu dürfen, wird angenommen
mit der Bedüngung, daß die Gesellschaft evtl,
entstehende Schäden voll ersetzt. Auf eine Ein¬
gabe des Ministeriums der sozialen Fürsorge
betr. Lockerung der Wohnungszwangswirtjchaft
bleibt der Eemeinderat bei seinem alten Be¬
schluß, daß eüne Lockerung vorläufig nicht mög¬
lich fei. Ein: Antrag der Ziogelwerke der Staöt
Rüstringen auf Neuanlegung eines G -
nossens chm ftsweges  wird vom Gememde-
rat angenommen. Anschließend folgte noch eine
vertrauliche Sitzung.

Rastede. Von der Partei.  Die SPD.
hielt bei Aug. Garms eine gutbesuchteMit¬
gliederversammlungab. Nach Bekanntgabe der
Eingänge durch den Vorsitzenden nahm Genösse
Lanken«  u das Wort zum Bericht über die
EemeinLepÄlitik. Trotz einer lebhaften Debatte
fand sein Verhalten die volle Anerkennung der
Versammlung. Darauf gab Genosse Lanksnau
noch einen Bericht vom Landgemeindetag. Auch
hieraus setzte eine lebhafte Ausspracheein. An¬
schließendwurden dann noch mehrere interne
Sachen erledigt. Dabei wurde auch über den
Filmabend gesprochen und der Wunsch ge¬
äußert, bald wieder einen ähnlichen Abend zu
veranstalten.

Rastede. Arbeiten bei der Reichs¬
bahn in Aussicht.  Wie in diesem Jahre
an der Strecke Rastede—Oldenburg größere
Eleisverlsgungsarbeiten vorgenommenwurden,
bei denen viele hiesige Arbeiter Verdienst fan¬
den. soll im nächsten Frühfahr auch die Strecke
Hahn—Jaderberg neu aufgearbeitet werden. Das
Material dazu, die Schienen und Schwellen,
wird schori jetzt herangeschafft.

Bad Zwischenahn. Parteiversamm¬
lung.  Die Partei hielt in der „Weißen
Taube" eine gut besuchte Mitgliederversamm¬
lung ab. Nachdem der Vorsitzende dem Geden¬
ken des verstorbenen GenossenMoll ewige
Worte gewidmet hatte und die Erschienenensich
von den Plätzen erhoben hatten, wurde zur
Tagesordnung Lbergegangen. Nach einleitenden
Worten des Genossen Klette setzte eine rege
Aussprache über Erwerbslosenfragen ein, die
den Verckretern der Partei im Eemeinderat man¬
ches mickgab. Von Anträgen wurde vorläufig
Abstand' genommen, bis eine Erwerbslosenver-
sammlrrng, die in nächster Zeit stattfindet, zu
den schiebenden Fragen Stellung genommen
hat. Düe Aussprache, die von parteigenösstschcin
Geiste»getragen war, konnte um 10.30 Uhr ge-
sHl offen werden.

tb. Horsten. Zur Nachahmung emp¬
fohlen.  Eine schöne Tat vollbrachten hier
einige Schulknaben. Vor einigen Tagen sah
man Ke mit kleinen Schiebkarren bewaffnet
Sand auf ihren Schulpfad, den sogenannten
Brrnker Weg, fahren. Man muß beachten, daß
sie dem Kies aus einer entfernt gelegenen
Kuhle mit Genehmigung des Besitzers holten.

Volkswirtschaft.
Zentvalviehmarkt Oldenburg vom 8. Dezember.

Amtlicher Marktbericht. Zucht -, und
Nutzviehmarkt.  Auftrieb : 116 Stück Groß¬
vieh. darunter 13 Kälber. Ls kosteten: hoch¬
tragende Kühe 1. Qualität 380—420 RM.,
2. Qualität 290- 360 RM.. 3. Qualität 200 bis
280 RM .; tragende Rinder 1. Qualität 300 bis
320 RM.. 2. Qualität 200—290 RM.; Zucht¬
bullen 180—250 RM.; Zuchtkälberbis 14 Tage
alt 20—35 RM. Ausgesuchte Tiere vereinzelt
üben Notiz. Marktverkauf: Schlecht. Nächster
Zucht- und Nutzvieh- und Pferdemarkt ach
Dierlstag, 15. Dezember,



Dr. Eoerdeler Preisabbaudiktator.

Oberbürgermeister Dr. Eoerdeler, Leipzig,
ist zum Preisabbaukommissar ernannt wor¬
den. Seine Aufgabe ist die Durchführung
des Vrüningschen Programms , das eine
gleichzeitigeSenkung der Prpise und Löhne

vorsieht.

Zum Tode des Freiburger Erzbischofs.

Dr. Karl Fritz , der Erzbischof der Diözese
Freiburg und Oberhirte der oberrheinischen
Kirchenprovinz, verstarb am Mrmtag nach
längerem Krankenlager im 68. Lebensjahr.

Ern Deutscher soll die russische Straßen»
reinigung reformieren.

Direktor Gustav Adolphs,  der Leiter
der Straßenreinigung der Stadt Köln, ist
nach Moskau berufen worden, um dort
seine Erfahrungen in den Dienst der Stadt¬
verwaltung zu stellen. Später soll Direk¬
tor Adolphs auch die Leningrader Stra¬

ßenreinigung reformieren.

Ein Kennzeichen für deutsche Wavew.

Das deutsche Warenzeichen, das von der
Deutschen Volksgemeinschaft zur Behebung
der Wirtschaftsnot nach einem Entwurf des
Malers Schwab geschaffen wurde. Das Zei¬
chen wird in Zukunft auf allen Waren zu
sehen sein, die von deutschen Händen geschaf¬
fen wurden, so daß steine Verwechslungmit
ausländischen Erzeugnissenmehr möglich ist. '

Vor dem Abschuß der ersten Postrakete.

WKMZ8

Der Bremer Raketenforscher Tiling (X) demonstriert seine Postrakete. — Demnächst soll
zwischen der ostfriestschen Insel Wangeroogeund dem Festland der erste Postraketenflugdurch-
geführt werden. Die Postrakete hat eine Ladung von 13 Pfund und kann Höhen bis zu 8000

Meter erreichen. Ihre Flugweite soll ebenso acht Kilometer betragen.

Englands letztes Luftschiff wird verschrottet.
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(Das Skelett des „R. 100" während der Abwrackungsarbeiten in Lardington (England.) —
Mit der Aüwrackungdes englischen Riesenluftschiffes„R, 100" endet ein Kapitel der eng¬
lischen Lustfahrtgeschichte, an das große Verheißungen geknüpft waren, mit einem vollen
Mißerfolg. Schon nach dem grauenhaften Absturzdes „R. 101" über Nordfrankreichwar das
Luftschiff„R. 100" nicht mehr zu größeren Flügen aufgestiegen. Jetzt ist es gänzlich als

altes Eisen verkauft worden.

Schulkinder im Dienste der Winterhilfe.

«SN!»-

(Die Schüler eines Berliner  Gymnasiums sammeln im SchulkellerLebensmittel für die
Armen.) — Die Kaiser-Friedrich-Schule in Charlottenüurg hat unter ihren Schülern eine
vorbildliche Organisation zur Unterstützungder Winterhilfe geschaffen. Jeder Schüler bringt
täglich eine Kartoffel oder eine Preßkohle mit, wodurch im Laufe einer Woche schon ein be¬

trächtlicher Vorrat zusammenkommt, der der Winterhilfe überwiesen wird.

Der neue Staatsminister von Mecklenburg»
Strelitz.

Dr. v. Michael,  bisher deutschnationa¬
ler Abgeordneter im mecklenburg-strelitz-
schen Landtag, wurde als Nachfolger des
gestürzten Freiherrn von Reiünitz zum

Staatsminister gewählt.
England will Frankreich wicht nachgeben.

Walter Rune im an,  der englischeHan¬
delsminister, der bisher jeden Versuch
Frankreichs, England ins Schlepptau seiner
Handelspolitik zu bringen, energisch zurück¬
wies. England besteht auf einer Zurück¬
stellung der politischen Schulden Deutsch¬
lands zugunsten der privaten. Ebenso ist
es Frankreich bisher nicht gelungen, Eng¬
land zum Beginn von Handelsvertrags-

Verhandlungen zu bewegen.

Gandhis Abschied von England.

Der Mahatma pflanzt in einem Londoner
Garten einen Friedensbaum. — Nach Ab¬
schluß der Round-Table-Konferenz in Lon¬
don, die die politischenSchwierigkeitenIn¬
diens nicht zu lösen vermocht hat, ist
Gandhi über Frankreich nach seiner Heimat
zurückgereist. Nur das Friedensbäumchen,
das er vor' seiner Abreise pflanzte, soll ein
Zeichen sein, daß der Führer der indischen
Freiheitsbewegung die Hoffnung auf eine
gütliche Einigung mit England nicht auf¬

gibt.
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IadestiMMe vmfAau
Ein Wohnungsdieb erbeutet 189 RM.

In der letzten Nacht wurde ein Mansarden¬
zimmer des Hauses Roonstraße 140 gewaltsam
geöffnet und aus einer Schublade ein Geld¬
betrag in Höhe von ISO RM. entwendet.

Zwei Geldbriefträger vermissen 120 Mark.
Zwei Geldbriefträger des hiesigenPostamts

muhten Lei Dienstschluß am 1. bzw. 2. d. M. zu
ihrem Schreck feststellen, daß ihnen größere Be¬
träge fehlten, und zwar am 1. d. M. 61,60 uns
42 RM. sowie 18 RM. am 2. d. M. Sie ver¬
muten, daß sie bei den Auszahlungen die zuge¬
hörigen Post - oder Zahlungsanwei¬
sungen,  auf denen der Empfänger quittieren
muß und die für den Eeldbriefträger bares
Geld bedeuten, versehentlich zurückge-
lasfen  haben . Die Eeldbriefträger haben
damals folgende Straßen begangen: Hinden-
burg-, Hollmann-, Park-, Prinz -Heinrich-.
Peter-, Kieler, Kopperhörner, Grenz-, Flens¬
burger, Neue, Knorr-, Nordsee-, Kleine, Katha¬
rinen-, Grün-, Margarethen-, Liebrecht-, Brs-
-marckstr. 1—50, Leiteweg und Lindenhof. Im
Interesse der Träger bittet das Postamt die
Anwohner der bezeichneten Stra¬
ßen  um eventuelle Rückgabe der Abschnitte.

Diebstahl aus einem Werkstattsfenster.
In der Nacht zum 8. d. M. wurde die

Fensterscheibe einer Schuhmacherwerkstattin
der Hindenburgstraße zertrümmert und ein
Paar neue Reitstiefel, die in der Nähe des
Fensters standen, entwendet.

Drei Kaninchen gestohlen.
Gestern nachmittag, nach eintretender Dun¬

kelheit wurden einer Arbeiterfamilie aus dem
Kaninchenstall, der auf dem Hof des Grund¬
stücks Fritz-Reuter-Straße 8 steht, drei ausge¬
wachsene Kaninchen — zwei schwarze und ein
braungeflecktes— entwendet. Nach den hin-
terlassenen Fußspuren kommt ein größerer
Mann als Täter in Frage, der seinen Weg am
Sportplatz vorbei zur Fritz-Reuter-Straße
nahm. Geschädigt ist eine Arbeiterfamilie, die
die Kaninchen mühsam ausgezogenhat, um sich
einen Weihnachtsbraten zu beschaffen.

Auszeichnungeines jungen Seemannes.
Der Magistrat von Bremerhaven hat dem

aus Rllstringen gebürtigen 18jährigen Karl
Rannen  eine Ehrenurkundeund das Abzeichen
der Stadt Bremerhaven für besondereKennt¬
nisse und Leistungenin Seenot-Rettungsarbeiten
überreicht.

Flegeleien.
In der „Wilhelmshavener Zeitung" tobt sich

ein Naziflegel, der sichOrtsgruppenbetriebswart
nennt, in der bei diesen Leuten üblichen lügne¬
rischen Weise gegen die ' Sozialdemokratische
Partei aus. Daß wir auf die schmutzigen An-
würfe dieses verleumderischen Burschen ant¬
worten, wird wohl kein anständiger Mensch er¬
warten. Der Redaktion der „Wilhelmshavener
Zeitung" aber möchten wir sagen, daß es

äußerst übel um sie bestellt sein muß, wenn sie
sich bereitfindet, solchen, gegen eine politische
Partei gerichteten niederträchtigen Lügen und
Schwindel Raum zu gewähren. Oder rechnet
man dort als letzte Hoffnung etwa schon mit
dem Dritten Reich . . .?

Fischfangim Wilhelmshavener Park.
Heute vormittag wurde im Parkteich an der

Gökerstraßemit Netzen nach Karpfen gefischt.
Das interessanteSchauspiellockte zahlreiche Pas¬
santen an. Jeder Zug brachte dicke, prächtige
Karpfen ins Netz. Das gesamte Fangergebnis
dürfte um zwei oder drei Zentner herum be¬
tragen.

Von der Reichsmarine.
Das Fischereischutzboot„E l b e" kehrte gestern

abend in den Kieker Hafen zurück und machte
an der Tirpitz-Mole fest. Poststation ist bis zum
9. Dezember Kiel-Wik, vom 10. Dezember ab
bis auf weiteres wieder Wilhelmshaven.

Vom Hafen.
Das Motorschiff „Peter Nagel" ist heute

vormittag mit einer Ladung Mehl von Ham¬
burg hier eingetroffen. (Makler: Wrihala .)

Nordenham.
Wenn die Stromzufuhr versagt. Die Be¬

triebsleitung der städtischen elektrischen Anlagen
teilt uns mit : Am Freitag morgen, 6.45 Uhr,
wurde ein Mastendverschluß der 20 090-Volt-Lei-
tnng defekt. Durch Umschalten des Netzes konnte
aber die Stromlieferung den Tag über notdürf¬
tig durchgeführtwerden. Die Störung war um
16.20 Uhr beseitigt und konnte jetzt die volle Be¬
lieferung wieder einsetzen. Am selben Abend
wurde aber noch zweimal der Hauptendschalter
durch den heftigen Sturm ausgelöst, wobei auch
zweimal etwa zehn Minuten die Stromzufuhr
unterbrochenwurde. Gestern abend um 6.15 Uhr
war wieder plötzlich die Stromzufuhr unterbro¬
chen. Es geschah dies durch Platzen zweier Isola¬
toren auf der Strecke Nordenham—Friedrich-
August-Hütte der Norddeutschen Kraftwerke. Zu¬
nächst konnte durch Umschaltenauf die Berner
Leitung die Versorgung von Nordenham nach
etwa zehn Minuten wieder ausgenommenwer¬
den. Kabelwerke, Fischerei, Midgard und Bahn¬
hof lagen im Finstern. Die Leitung nach Verne
zwischen Nordenham und Kleinensiel wurde je¬
doch auch noch gestört, so daß eine Stromversor¬
gung Nordenhams unmöglich gemacht wurde.
Um 10.10 Uhr war eine Störung beseitigt und
konnte jetzt die Stromzufuhr wieder durchgeführt
werden. An der Störung auf der Leitung Verne
wird zur Stunde noch gearbeitet und kann über
die Störungsursache nichts gesagt werden.

Abvehausen. Von der Hilfsaktion.
Wir werden gebeten, folgendes mitzuteilen: Er¬
werbslose, welche zum Weihnachtsfest statt einem
Gutschein lieber ein Paket haben möchten, müs¬
sen sich unverzüglichbei der Gemeindeschwester
oder bei Pastor Warntjen melden. Desgleichen
treffen jetzt fast täglich Sendungen von Fleisch
aus den Hausschlachtungenhiesiger Landwirte
ein. Dieses wird laufend verteilt . Bedürftige,

welche noch nicht berücksichtigt worden sind, oder
sich zurücktzesetzt fühlen, wollen ihrem Ver¬
trauensmann Schmidt, Ellwürden, sofort davon
Mitteilung machen. Herzlichen Dank den Spen¬
dern!

Esenshamm. Brand auf einemVauern-
hos . Heute früh um 8 Uhr brannte das Gehöft
des Lanka»irts W. Meinen in Havendorfs r-
Sande.  Durch das Eingreifen der Feuerwehr,
auch die Nordenhamer Feuerwehr wurde herbei¬
gerufen, konnte das Feuer auf das StallgeLLude
beschränkt werden, wo es in den Erntevorräten
reiche Nahrung fand. Zwei Kühe und einige
Schweine, die wieder in das brennende Stall¬
gebäude liefen, kamen in den Flammen um.
lieber die Entstehungsursacheist nichts bekannt.

Stollhamm. Vom Vergnügen in den
Tod . In Stollhamm hat ein junger Mann
kurz nach der Rückkehr von einer Festlichkeit, an
der er teilgenommen hatte, nachts Selbstmord
durch Erhängen begangen. Das Motiv zu dieser
Tat ist unbekannt.

Chauffeurmörder vor Gericht.
Bor dem Schwurgericht beim Landgericht

Pot s.dam begann die auf drei Tage berech¬
nete Verhandlung gegen den 24jährigen Händ¬
ler Johannes Kabelitz, der beschuldigt wird,
in der Nacht vom 24. zum 25. Januar zwischen
Linewitz und Ferch bei Potsdam den Taxi¬
chauffeurPanik ermordet zu haben. Unter den
30 geladenen Zeugen sind auch der Vater, die
Mütter und die Ehefrau  des Täters.
Beim Zeugenaufruf rief die Mutter des Kabe¬
litz dem Gericht zu: „Hilf Gott , hilf
Gott , bloß keine Todesstrafe für
meinen Golbjungeu , er ist so gut !"
Der Angeklagte will einen Mittäter namens
Werner gehabt haben: er ist nie ermittelt wor¬
den. Die Leiche will er nicht ungerührt und
auch nicht beraubt haben. 40 Zeugen und
sieben Sachverständigesollen ausfagen.
Eine Beleidigungsklage gegen den Reichswehr-

minister.
Der pazifistische Schriftsteller Lehmann-

Ruszbllldt hat in einem Offenen Brief an den
Reichswehrminister Groener angekündigt, daß
er den Minister wegen der in dem Artikel
„StaatNverleumdung" gegen ihn und andere
pazifistischeFührer enthaltenen Vorwürfe Be¬
leidigungsklage erheben werde. Von Seiten des
Reichswehrministerinmswird zu dieser Ankün¬
digung erklärt, daß ReichswehrministerEroe-
ner, der in dem erwähnten Artikel scharf gegen
die Behauptungen über angeblichedeutsche Ge¬
heimrüstungen Stellung genommen und von
drei Denkschriften deutscher Pazifisten gesprochen
hast in denen derartige Eeheimrüstungen an¬
geblich belegt werden sollten, einer Beleidi¬
gungsklage Lehmann-Ruszbüldt mit Ruhe ent¬
gegensieht.

Deutsches Windmühlenflugzeug.
Die Focke-Wulf-Flugzeugbau AG. in Bremen

hat die Herstellungeines Windmühlenflugzenges
begonnen, da sich das von dem spanischen Flieger

De la Cierva in England, Frankreichund llSA.
»angeführteFlugzeug gleichen Typs sehr bewährt
zu haben scheint.

SoJiLles.
Sparsamkeit bei den Krankenkassen.

An die Versicherungsämterist vom Ministe¬
rium ein Rundschreibengegangen, in dem die
Notwendigkeitder äußersten Sparsamkeit in oen
Kassen erwähnt wird. Es sollen alle Matz«
nahmen ergriffen werden, die finanzielle Sicher¬
heit der Krankenkassenzu gewährleisten.

Sumor Md Satire.
Aus dem „Lustigen  Sachsen " :
Zwei Spitzbuben besuchen ein Museum.
Vor einem Apollo.bleiben sie stehen. ,
„Wat is denn det für eene krumme Fffur?

fragt der eine. . ^
„Woher soll ick wissen! Habe rck etwa Kunst»

jeschichte studiert? Aber weißte, wir können ihr
ja den Kopp abschlagen, da steht es morjen be¬
stimmt in der Zeitung, wie det Ding heißt,

Begrüßung.
Auf der Straße begegnet Kaller seinen

Freund Koller. . ^
„Gut, daß ich dich treffe!" ruft Koller er«

freut.
Da sagt Kaller betrübt : „O weh! Und ich

wollt' dich selber g'rad um zehn Mark an¬
pumpen!" *

Rechtsanwalt: „Also, Herr Krause, ich habe
mit Ihrer geschiedenen Frau gesprochen. Wenn
Sie ihr nicht )eden Monat pünktlich das Geld
schicken, kehrt sie zu Ihnen zurück!"

SadettadliMe
Varletmweleaenbetterr.

SozialistischesFugendkartell. Alle Gruppen wer¬
den nochmalsersucht, sich zahlreich an der am
Donnerstag, abends 8.15 Uhr, im Eewerk-
schastshaus stattfindenden Versammlung zu
beteiligen.

GeWMWsWOer
VerwMKMWsWender.

Reichsgewerkschast Deutscher Kommuualbeamter
(RDK.1. Sonnabend, den 12. Dezember,
abends 8 Uhr, bei Dutke („Siebethsburger
Heim") : Monatsversammlung. Tagesord¬
nung: 1. Bericht vom Verbandstag in Bre¬
men. 2. Gewerkschaftliches. 3. Verschiedenes.
Erscheinen sämtlicher Mitglieder dringend
erforderlich. Der Vorstand.

ZdR.-Fugend. Donnerstag: Heimabendfällt aus.
Wir beteiligen uns an der Versammlung
vom Sozialistischen Jugendkartell im Gewerk¬
schaftshaus, abends 8. 15 Uhr.

Für die Schriftleitung verantwortlich Josef
Kliche.  Rüstringen . — Druck und Verlag

Paul Hua  L Eo  Rüstringen

Hnrsigsnlsil küi » V>oni >« nll,sm u , Umgsgsnll
ÜA8!N»81« » st«W U?

Kircherrrat Brake.
Wir bitten herzlich um Weihnachtsgabm sür

unsere ständigen Pfleglinge und sür andere
besondersbedürftigen Gemeindeglieder.

F r e e s o.

löllkrrtokke billig!
MMMsker Ftz « «
ea. 6? ein breit . . . 1.55 1.10V .vv

NaarssrmSltter
ea. 67 ein breit . . . 3.20 2.70 rso
ea. 56, 67, 90 ein br., 2.80 2.10 > .VV

^eikmsngel
neu erökkuet!

r.kr.»riimiiila.vrslic
—

Kür dis vielen ^ ulmsrksamksitsn
anläklieb unserer Vermählung danken
vir berrliek.

Kurl Heln ^ ltlotli « ird I rnri
Bertba , geb. (Hönning.

Braks,  den 8. Dsrember 1931.__
llkl Mell 81 MW

Leromlers Mrligll Wbmüik-Ililgebot
Tischdecken , Lobelin und Leide 13.50, 11,50, 4.50, 7.20, 5.75, 4.45, F»95
Oivaodecken . Lobelin . i . . . 21.50, 17 50. 14 50, 11.50, 8 50, ü.45. » . SS
VandbebänZe . . . . 6 75, 5.50, 4.45, 3 .75, 2.85, 1,98
Usclitucber , vsiüe , rveiö mit bunter Xante 8.75, 6.50, 4.85, 3.50, 2.75, 1,95
TesZsdscke in hübschen Huskührungsn . . 4.75, 7.75, 6 45, 8,SS
XissevherüAe .2.25, 1.45« 1.65, 1.45, 1.25, 0.48, 0 .78
Bettbezüge iVg- und 2 schläkig . 4.85, 8.50, 6.00, 4.50, 3.50, 2,95
Leklakdecken . . . 5.50. 4.85. 3 45. 2.75, 1.45, 1.50, 1.10, 0 88. O.S2
Handtücher , in Damast und Lerstenkorn . . 0.48, 0.78, 0-65, 0.48, 0.38, 0.25, 0 .18
llsmdentucks , grot>- und ksinkädig ° .088 , 0.80, 0.68, 0.58, 0.48, 0.38, 028 , 0 .18
Byjama-Ltokle . . . . . 1.25, 1.10, 0.48, 0.88, 0 .08

kürtM L Ilüclc MrSttwsm
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in » ralre am 9.Der., Oiebtspisls Breite 8tr.
in LinsvnrSen am 10. Oer:, bei Lödring.

In beiden Orten
nachmittags 4 Obr kür Linder
der soböns Närckenkilm

oder Ser verlorene 8ol »nl».
Onkostenbeitrag kür ein Lind 10 Okevoig.

Abends 8 17kr kür Lrrvaebssne:

„wer levenüe leldinam
naeb dem Drama von Oso Tolstoi.
Lnspraeks: Ovnessiw IbrvrieNs.

Bin tritt ankOos der ^rbsitsrvoblkakrts -Ootterie
frei, sonst 25 kkeonig. Krsaadiieb ladet sin

rkrbsltervvolilknbrt Rrnlk«
und Linswnrdsn.

kFreie Turncr-
Sfchast Brake
fe. V.M

«88 » Am Freitag,
dem 11. Dez.,

« »r abends8 Uhr,
in der „Friedeburg:
Generalversammlung

Erscheinen aller Mit¬
glieder ist erforderlich.

Der Vorstands

NsMeMerHüsZ
— Telefon  2177 . -

Am Sonntag , dem 13 . Dezember:

des Damentrompetevchors.
15 Musiker. Anfang 8 Uhr. Ende?? 15 Musiker.

Sonnabend, d 12. Dez.,
abends 8 Uhr:

Kr»!!.Preisskat
Es ladet freudl. ein
Joh. Penshorn, Brake.

Sonnabend, d. 12. Dez.:

Anfang 8.30 Uhr.
Hierzu, ladet frdl. ein
H. Heidemann » Brake.

Hierzu laden freundlichste ein
Kapellmeister Breest.  Fron A . Haber.

Erhalte am Freitag
eine Ladung schöner

Diedr . Meyerdierks,
Stzafsenstr. b. Bahnhos.

Freitag nachmittag
ab 2 Uhr:
Frisches

Lnlvrul
2888

1ri «drieh linden,
Uordeodam.

IkilMAn oller Art
lielemMHuMo.

Bestellung erbeten
I . A.: Oeusmnun,

Atens.

in allen Größen

ÜliMMlMlUll!.
O, 8ieik «n

Sugel «wfen2GMSfery <mre.
Abholung bis 11 d. M . 1 Uhr, im Rathaus,
Zimmer 8; eventl. wird über die Tiere verfügt.

Nordenhem, den 8. Dezember1931.
Stadtmagistrat. Lahinann.

MsImbMüMiWMeii

breitog, den 11. Dsrember, abends 8 tlbr,
im „blorddeutsehsn Bot" (K. Bober)

Vo »t »AsrsbemI
Bsdner : Dr. Bainmerseblag,

Syndikus der ^ ngsstsIIteukomMsr

Istema:Lrbellerm»?«ml
kilstrer«er MrkOisll

Dis Kolleginnenund Kollegen, aueb die blit-
glieder der übrigen Lsrvsrksobaktsn sovis
Unorganisierte rverdsn gebeten, raklreieh
ru ersebsinen. Oer Vorstnnd.

«rtsikrrrtsll
XttrtleiiliLrn -lÄinsvvnrlieil

Dis Mitglieder der uns ongesoblossenen
Verbände rvsrdsn gebeten, sieb rablrsieb
an dem Vartro ^ des Trl k, mit Tbsma
„Vrksitsrnot und Kübrsr der VVirtsobakt«
ru beteiligen. Oer Vorstsud»

leikdiklioihell
stets Liogaog neuer Lüober

Krisärieb Odert-8tra6e 99.



7  a o

lH VMSMrlMMM
l/i-Lose Oeinüss -Lrbsen
Vi-Loss Larottsn

-voso LeHinittbottnoii sr p §.
'/i-Lose Lreohhobnen . . Z8 ? k, II Vr-Loss Lausb .-Nisohx. Ftz  ? k.
>-1-1)086 Lsinüss-Lrhssn 80  ? k, l/i-Loss /tpkelrnus . . . 88 l'k,
Vi-Ooss Lrbsen m. Lar . HI ? k. t/.-Ooss Lüaurnsnin.8t. 88 kk.
i/i-Ooss  .Inn^o Lrdsen . ?8 kk, II '/ r-Ooss 8taehslbeersn 88 kt .

^ ^ Loss L̂räbeersn ^ ^ iur ^ YI ^ ^ st̂ ^ -Loss ^ nMas ^ ^ ^ nurl ^ZVMI »̂
nairenSDaektrs

Liüns Lrbsen . kkä, LI kt .
Orauo Lrbsen . kkä. 2V kk.
kuirte Lohnen . kkä. IS kk.
VVeiks Lohnen . ktä . II kk.

Linsen . kkä , IS unä 28 kk.
Vokkrsis . . . . kkä . 18 » 18 nnä ZS kk.

Naststaroni , Ltsrnebsn , Lörneken
Lanänuäsln suÜLNLt IrelligL

«SÄINASUISILN pkri . rr pk. r pkel . nur 88 pk.

Irr küauinen . kkä . Fy kk.
Nisebobst . kkä . §8 kk.
Is , Nisekobst . kkä . 88 kk.

Sl » rIcl8tr » S « 38
tslskon 613

L-pristossn , Lirnsn , kkirsiebs unä Ilio ^-
äpkel , neue Lrnte.

Zauerstirsebsn kkä . H8 -Z, 3 kkä .nnrl . IV

sksmsLSsrk
^VilbsIinsbaven -LüstrinASn

K » lL« r8lrst8 « St
Tolekon 514

D ^ s °»>>„ w> _ ,

KM.

>kkl>. ^isbung am 19. uncl
uos ^ i-i-xsLi », 21 . Lsrsmbsr 1931

Client !, nlken in Neu «iureli I- In Unt Usnntllvli gnMavZil « ,, VerUauisistsIten sovvi « bei
«len vunIitionL - ên üer rdrdeitervvolillslirt in « Ustrin8en - Wilii « Ii » 8linvvn , « Ickendurg,
Vsret , IVariivnIinni unri Senk « , » u !!« r «it -in In Äen VnILsdnvIiIianÄInngen ? » nl OugLCo.

«an -ininverteiinnßsstnllvn nnrt kevsrksviinktsdtirns.

MzWMsUvlileMrgü."
Abschrift.

Ausfertigung.
Geschäitsnummer:
1. 0,126/31 . «k-'K; » - MMmndez
WLSL 'L--FieiNlits SliMmg
der Geschäftsstelle. _

In Sachen
des Verbandes des Beleuchtungs - und Elektro-
cinzelhandels Deutschlands e. V., Sitz Berlin,
vertreten durch seinen Vorstand in Berlin bi 24,
Friedrichstr . I31a, Klägers,
>- Prozeßbevollmächtigter : Rechtsanwalt Or.
Hollje in Oldenburg — .
gegen die Firma Franz Brunecker in Oldenburg,
Bleicherstraße 4/5, Beklagten,
— Prozeßbevollmächtigter : Rechtsanwalt Löwen¬
stein in Oldenburg —
wegen unlauteren Wettbewerbs
hat die k, Zivilkammer des Landgerichts in Olden¬
burg auf die mündliche Verhandlung vom 6. Ok¬
tober 183t unter Mitwirkung des Landgerichts¬
direktors Jausten , des Landgerichtsrats Or. Men¬
delssohn und des Assessors Wunderlich sür Rechterkannt:

Die Beklagte wird verurteilt , bei Vermei¬
dung einer Geldstrafe von 150.— RM sür
jeden Fall der Zuwiderhandlung zu unter¬
lassen, in öffentlichenBekanntmachungen oder
in Mitteilungen , die sür einen größeren Kreis
von Personen bestimmt sind, sich als „Lampen-
sabrik" zu bezeichnen.

Dem Kläger wird die Befugnis zugesprochen
den verfügenden Teil des Urteils innerhalb
einer Frist von 14 Tagen in den „Nachrichten
für Stadt und Land " und im „Oldenburger
Volksblatt " je zweimal öffentlich bekanntzu¬
machen.

Die Kosten des Rechtsstreites fallen der Be¬
klagten zur Last,

üitzuüh iiieilitze krii »!
Gelegenheitskäufs zu 100 — bis 200.— RM

in erstklassigen

NAlRrrr ÄG0ZLLILSIL
neu und wenig gebraucht, volle Garantie , zum
Sticken und Stopfen , Vor - und Rückwärtsnähen,

einfach und versenkbar
Ständiger Stick- und Stopf -Kursns.

Kostenlos Anmeldungen erbeten.
Im Januar Kursus unter Leitung einer Werk¬

lehrerin . Anmeldungen erbeten.
Gebrauchte Nähmaschinen und Räder aller Fabri¬

kate werden in Tausch genommen.
Lammertz -Hand - und Nähmaschinen -Nadeln.
Lammertz-Hand -Nähnadeln , auch in praktischen

Geschenkpackungen, 40 Pf , bis 2 50 RM.

MÄ-MMerZM .maendM
Lange Straße 72.

Milkchr MhlllW .
Die fällig gewesene Steuer vom bebauten

Grundbesitz, die Umlagen , Sporteln usw sind
nunmehr bis zum 1b Dezember I03l bei Vermei¬
dung der sofortigen Pfändung emzuzahlen.
Gleichzeitig ist sür jeden Rückstand ein Verzugs¬
zuschlagvon 9 °/„, mindestens aber 25 Psennig .' zu
entrichten.

Amtskassen I und II.

Mk -AmI4S42
Kilometer von 20 Pf , an

Mittwoch, 9. Dezbr,,
3.15 bis 6.15 Uhr : Aus¬
wärtigen - Vorst. Nr. 6
„Die Kaiserin".

7.45 bis nach 10.15
Uhr : o „Zar und Zim¬
mermann ".

Donnerstag , 10. Dez,,
7.45 bis nach 9.30 Uhr:
8 14 „Pygmalion ". l

Freitag , 11. Dezbr., s
8 bis gegen 10 Uhr: !
Außer Anrecht! Nieder¬
deutsche Bühne : „Ham- .
borger Beer". Preise
0,50 bis 3 Mark.

Sonnabend , 12. Dez.,
4 bis 6 Uhr: „Der ge¬
stiefelte Kater". Kleine'
Preise 0,50 bis 2 Mark. -

8 bis 10 Uhr: Not- !
gemeinschast Gruppe II '
(Nr . 876 bis 1750 ein¬
schließlich): „Die zärt¬
lichen Verwandten". >

Sonntag , 13. Dezbr., >
4 bis 6 Uhr: „Der ge¬
stiefelte Kater". Kleins
Preise 0,50 bis 2 Mark. !

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Im weißen Röß'l".
Kl. Preise 0,50—3 Mk. -

HMfäfbelchs
6 mlie 6 oIi'M

timen
üsmeMieliAo,

Senyst»".L

mit SO Tieren zu ver¬
kaufen.

Tannenkampstraße 57

bekannt , billig u. 8vt

H » »« r
8eküttiiigstra6e 11

s «.

IMIIIM -

LnrelW
wie alle stleinan-
reigsn überhaupt
gucken
wsitgsbenckste
Bsaobtung

UMMl

Verein
s. Vrieiinmenlullbe

W'haven-Rüstringen
e V.

HWt'BeriainnlllW
am Donnerstag , dem
17. Dezember 193l, im

Seemannshaus.
Tagesordnung:
1 Abrechnung mit dem

Taufchleiter,
2 Verlesen der letzten

Niederschrift,
3 Eingänge.
4. Watst d.Kassenprüfer
5 Weihnachts - Freiver¬

losung von Marken,
Um zahlreiches Er¬

scheinen der Mitglieder
wird gebeten.

Der Vorstand.

Jeden Freitag,
8-,2 Uhr:

PrekNtsi
Lir8t « !o,

Banker Markt.

MsMMNW
durch den Verkauf
einesMassenartikels
Fachkenntnisse nicht
erforderlich, An¬
fragen u V U, 8l9
an die Exped. d. Bl,

Stellengesuche
24jähr Mädchen sucht
Tagesstelle i, Haushalt.
Eintritt jederzeit, Off u,
V. 8048 a d. Exp. d. Bl,

Äi verknusen

Akkord-Zither mKaften,
Noten und Schule sür
6,— Mk, zu verkaufen.
Wo, sagt dis Exp, d, BI,

Eine gute Schiilergcige
und ein gut erh Tassen-
oeschirr s. billig z, verk.
Wo, sagt die Exp, d. Bl,

Gr . Ackerbudc, Nutz¬
holz, gr . Taubenkasten
zu verkaufen,

Altemarkstr , 7

MiiWgs . MWlt
billia zu verkaufen.

Wols, Ketlenstr . 11.

Damen - u . Herreu-
Gardervbe billig zu
verkaufen.

Kaiserstr , 31 Part l.

Gterh.WMM
für 20 Mk. zu verkaufen.
Zu ersr. i, d Exp, d. Bl.

MM
zu verk: Neue Skr 6.

VolsiermSde^
Eigerie Ansertiguiig

Lullt
Mitscherlichstr,L und 3b

Gegründet 1893.

Geld sparen!
Einige n , KücheN spottb,
zu verk. Neue Str , 6

Gut erhalt , Lichtbild-
Apparat mit Platten
zu verkaufen, Off unt,
V, 8072' a. d. Exp, d. Bl.

Grvtze KaMen
zu verkaufen.

Schaarreihe 43, oben.

Gehr g, erh, Knabenrad
sür lOjähr . Jungen zu
kauf, ges, Off. m. Pr , u
V. 8040 a d. Exp, d. Bl.
Gebr , Knabenrad mit
Freilauf (gut erh.) zu
kaufen gesucht, Off. u
V. 8051 a. d. Exp. d. Bl.

Junges kinderloses Ehe¬
paar sucht 2—3riiumige
Wohnung . Off. unter
V. 8088 a. d. Exp, d. Bl.

I Ki I
Tausche sch 3r .tr .1.-E1--
Wohnung mit Speiset
u. Keller, Rüstringen I,
g. sonn. Werftw . Off. u,
V, 8077 a d Exp. d Bl,

Sch, 3r. sonnige I .-Etg.-
Wohnung (36 Mk ) geg,
bill , 3r, zu tauschen ges
Zu ersr i, d. Exp. d, BI-

I) n r u :

W W kill film, lim glik 8üM liK8
LIW MgWN MSM!

Hli f^ llm aus

^isclSsis ^ Sit

IVIanöVS »'

in clsn

ba ^ SiiseliGN

Lsi ' gsn

- SlVtz llüll Will »M
- slmlili s !ll!li !öIlÄMsemml !l

- , b> AMnlM sUUle »
Lin tönsnäsr Luiiuitiiin — Inhalt:
Lin HulläZunA im Lelrönbrunner
HsrAurtsn , mit bsAlsitsnäsin Psxi

ZuSenanaie ksden rmnnr

Va8 nrkolßrsiests Lro ^ ramm

üliW 8i8lSg

Gltzttng - es GsmeinVevats
am Donnerstag,  dem 10 . Dezember 1931,
nachmittags 3 Uhr , im Torhegenhause in Barg¬
stede. Tagesordnung hängt im Gitterkasten aus

Borgstede, den 8, Dezember 193l.
Gemeindevorstand der Landgemeinde Varel.

I , V : B e h r e n s , Beigeordneter

Am Freitag , dem II , d, M,, ist die Stromzu¬
fuhr von 12 bis 2 Uhr mittags wegen dringender
Arbeiten sür die ganze Landgemeinde gesperrt.

Borgstede, den 9, Dezember l93l,
Gemcindevorstand der Landgemeinde Varel.

I , V,: Behrens , Beigeordneter.

DerschMenes

W, schenktWohlsahrts-
Empfäng , m, mehreren
kl Kind .Puppenwagen?
Zu ersr, i, d. Exp, d. Bl,

Wer schenkt Wohls-
Empfänger Puppen¬
wagen ? Offerten unt
V. 8039 a. d. Exp, d. Bl.

Nehme Ackerland zum
graben und Obstbäume
zum beschneidenan.

Bremer Str . 14,1.

SeWWrer
slegant .Brautlimoufine
Tnri - »nd Privatwagen

nur

MMMM

Lampenschirme
werden sauber  und
billigst angefertigt

Friederikenstr 47, 11,

Daolehea «.
SypoiheSen
LI. iVsumkiütsr,

Kaiserstr .50,

Morus
kürIM-8IlSl

ru haben bei

psill üllg rko

«las IVeilinaeiitskesl
nalitr
Ha«einLltz rivdtig « Oe-

ist eine
Ua «H « » nI » L « , ckenn
ckiese allein dielst cker
gan/.sn Lamilis ckis inter¬
essanteste nnck anZenebm
ste. Oolerbaltunr -.

Loek iü , wenig Oeick be-
Irnmwen 8ie bestimmt bei
mir eins kür 8ie passencke
Lniage.

KAÄISkNSIZ

WSBgMASSK
IV'ba -ener 8tr , 8, b'ernr , 45.

Durch meine Geschästs-
veränderung haben sich
meine Unkosten bedeutend
verringert . Dadurch sind
meine Bedienungspreise
staunend billig.
Bei Dauerwellen Teil¬
zahlung gestattet.

8Mll SMlMM , W ÜM AlM s

KirGilhe Nchrichteii .

MengenieWe Neumiie.
Besonderer Umstände wegen muß die Theater-

aussührung „Hamburger Beer" am 10, d. M. in
der „Nordseestation " aussallen . Programme
werden bis zum 14 d. M, bei Rektor Janßen,
Schule Neuengroden , eingelöst. Bamberger.

x >xSI <SK?SI?!

s NotgemMchkslm ZOeNdte. >
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellose « !
Gedenke der Hungrigen I
Gib für ein warmes Mittagessen :

Lm 7, Oerembsr verstarb uavb siuer
kotkmmgsvoUsn Besserung von einem
sebvsrenl -srckenplöteliob nnck unerwartet
meine liebe , trsusorgsncke Lrau , unsere
liebe Lobwiegertoektsr , Lebwester,
8ek wägerin unck Tante

«Sttz Liltr
gsb Uökken

im L,1tsr von 45 ckabron
vm stille Tsilnabms bitten

Lernlrarckl Lilts
nnck alle ä-nzekörigsn,

I)is Lesrckigung ünckst am Lonnabenck,
ckem 12, Dezember , naebmittags 3 Odr,
von cker Leiekenballs in Lltbeppsns aus
statt.

Von Bsilsicksbesuebsn bitten wir abru-
sebsn.

VaiilrsssnoZ»
2urüebgelrsbrt vom Erabs meines lieben !

ülannss sage tob allen , ckis ikm ckas leiste ^
t-eleit gaben, meinen berrliebsten Dank,

^Vvve. dl - Loklinanil nnck üincker.

Lür äis vielen IZswsise herrlioksr
Tsilnahins beim Hinsehsiäen unserer
lieben Nulter unseren innigsten Laust.

1k. I ! ri „ I<iiinirn riiikl Irr,»
Mb . Lenriokssn.

8.tS 3'äglie.b im Abonnement 8.1S j

üipiilM Ser ü » ttre
Imstspiei von ckniius Lsrsti.

8.S0 8onntag , 13. Lsrsmbsr , naebm. s .so
Linkeitspreiss V.SV dl » 2 UN.

»er Aznirrtir »

Wir bitten , ckie4. Uats eineulösen . Lrsts
Vorstellung cker4 Uats ab Lonntag , 20. Oer.
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